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Eingekragen in die
S Poſttzeitungslifſte.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkexrfeld,
Naumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg -Srhweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Südweſtafrika und das Hudgekrecht.
Wider die Feſtſtellung, daß die neueſten Truppennachſchübe

nach Südweſtafrika ohne Bewilligung des Reichstags
und die Verfaſſung verletzeu, hat der Reichskanzler jetzt alleeine Offiziöſen losgelaſſen. Zunächſt hat die Frontſurte

eitung ſich aus Norderney die Nachricht geholt, daß Fürſt
ülow nicht im Entfernteſten daran denke, den Reichstag ein

uberufen. Dann kam die Kölniſche Zeitung und ver
ündete, der Reichskanzler habe eine genaue der

geſamten bisherigen budgetrechtlichen Behandlung der Truppen
nachſchübe angeordnet, wozu die Münchener Neueſten
Nachrichten bemerkten, daß ſon des Urlaubs mehrerer
maßgebenden Perſönlichkeiten die achforſchung und Feſt
ſtellung noch nicht habe abgeſchloſſen werden können. Während
nun ein kolonialfreundliches Blatt vom Schlage der Täg-
lichen Rundſchau dieſe offiziöſe Erklärung ſehr traurig und
W kompromittierend findet und ganz richtig bemerkt die

egierung müſſe jederzeit auch ohne beſondere Nachforſchung
wiſſen, ob das Budgetrecht des Reichstags verletzt worden ſei
oder nicht, veröffentlicht endlich die Norddeutſche All
gemeine Zeitung einen langen Artikel, durch den bewieſen
werden ſoll, was ohne „Nachforſchung“ auch die Re ierungnicht z ſagen getraute, daß nämnlih bisher alles
ordentlich zugegangen rBisher ſeien im Jahre 1905 71 Offiziere und 1117 Mann

ausgeſendet worden, denen im Auguſt und September 54 Offi
iere und 677 Mann folgen würden. Jm Juli hätten tatſäch
ich nur 13 006 Mann in Südweſtafrika geſtanden während

die Sollſtärke 14 254 Mann betrug. Daraus ge
daß nach Ein der 677 Mann die
üdweſtafrikaniſchen Truppen, die etatmößige Sollſtärke weit

überſteigen wird. Dir Norddeutſche Allgemeine Zeitun
verſucht, dieſem naheliegenden Schluß dadurch zu begegnen, da
ſie ſtarke Heimtransporte in Ausſicht ſtellt.

Die Norddeutſche folgert daraus weiter, daß von einer
Etatsverletzung nicht die Rede ſein könne, ſondern höchſtens
von einer Etatsüberſchreitung, von der man vorläufig auch
nicht wiſſen könne, ob ſie wirklich eintreten werde. Buchmäßig
ſtänden der Regierung noch 48,9 Millionen Mark an bewilligtenMitteln zur Verfügung. Mit dieſen 48,9 Millionen Mart
wird die Regierung bis zum Ablauf des Etatsjahres natürlich
nicht auskommen, und dann wird auch die „Etatsüberſchreitung“
da ſein, von der das m Gemüt der Offiziöſen vor
läufig nichts wiſſen will. Denn indem die Regierung mehr
Soldaten nach Afrika hinüberſchickt, als im Etat vorgeſehen
iſt, verbraucht ſie natürlich auch mehr Geld als ihr bewilligt
worden iſt.

Es handelt ſich 4 um „Etatsüberſchreitungen“, die not
wendig eintreten müſſen, die vorausgeſehen werden können
und von der Regierung trotz allen offiziöſen Geflunkers auch
vorausgeſehen werden. Sieht aber eine Regierung im An

h e

auber und

klar hervor,

ang des Etatsjahres wir ſchreiben Auguſt und das Etats
ahr endet am 31. März ein, daß ſie mit den bewilligten

itteln nicht auskommen, nach den genehmigten Vuger nen
nicht operieren kann, dann allerdings hat ſie die Pflicht, unge
ſäumt an den Reichstag heranzutreten und von ihm die nach
trägliche Bewilligung jener Mittel zu fordern, die nach ver
nünftiger Vorausſicht verbraucht werden müſſen.

Der Reichskanzler aber ſchließt beide Augen und ſagt: „Ob
wir den Etat überſchreiten werden, wiſſen wir nicht.“ Da-
bei wirtſchaftet er ſo, daß der Etat überſchritten werden
muß, und wenn er dann in der Nord deutſchen All
gemeinen erklärt, er ſei „feſt entſchloſſen, die Rechte der
geſetzgebenden Körperſchaften auch unter den durch den ſüd-
weſtafrikaniſchen Krieg geſchaffenen ſchwierigen Verhält
niſſen auf das peinlichſte zu beachten“, ſo iſt das weiter nichts
als ein ſchlecht angebrachter BülowWitz.

Fürſt Bülow ſchätzt allerdings das bürgerliche Geſchrei
über die Nichtachtung der Reichstagsrechte ganz richtig ein,
wenn er ihm mit ſolchen nicht ernſt zu nehmenden Budget
ſpäßchen begegnet. Der Kadavergehorſam der bürgerlichen
Reichstagsmehrheit kennt keinen Widerſtand und ſchließt die
Gefahr eines Konfliktes zwiſchen Kanzler und Reichstag voll
kommen aus. Was immer der vom jeweiligen deutſchen
Kaiſer begnadete Reichskanzler unternimmt, ſo kann er ſicher
ſein, die nachträgliche Genehmigung der Reichstagsmehrheit
dafür zu erhalten. Hinter allem freiſinigen und Zentrums
lärm über die Nichtachtung der deutſchen Volksvertretung ſteht
kein feſter Wille, ihr die Achtung zu erzwingen, die ihr im
Sinne der Verfaſſung gebührt. Eine Parlamentsmehrheit, die
nicht die Macht hat, u ſtürzen, nicht die Fähig
n gegen Rbermntie Landvögte zu ſchühen. v des
Pöbels wegen, der zur Geſegtzlichkeit erzogen werden ſoll, muß
ſich die Regierung den Anſchein geben, als ob ſie ſelbſt geſetz
lich handelte.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Auguſt 1005.

Der Reichskanzler für den Fleiſchwucher.
Am Montag hat in Mhyglowitz (Oberſchleſien) eine Konfe

renz betreffs der Fleiſchnot ſtattgefunden vertreten waren die
Magiſtrate der oberſchleſiſchen Städte und der Vorſitzende des
Berg- und Hüttenmänniſchen Vereins. Es wurde feſtgeſtellt,
daß durch die Fleiſchteuerung der Fleiſchverkauf um
30 bis 35 Prozent geringer geworden iſt, und
daß eine fünfköpfige Arbeiterfamilie täglich 40 bis 50
Pfennige für Fleiſch und Fett mehr auszugeben gezwungen iſt. Es wurde nochmals eine Petition
an den Reichskanzler Fürſten Bülow gerichtet.

Am Mittwoch iſt dann die Antwort des Reichskanzlers auf
dieſe Petition eingetroffen. In derſelben erklärt der erſte Be

amte des Reiches, daß er nicht in der Lage ſei, der Fleiſch
not abzuhelfen; eine Erhöhung des ruſſiſchen Schweinekontin
gentes ſteht nur dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter zu.
Eine andere Antwort war zuletzt von dem Reichskanzler nicht
zu erwarten, ſie entſpricht ganz ſeiner bisherigen Haltung in
Zoll und Wirtſchaftsfragen. Sein Grundſatz iſt: nur ja nicht
den Agrariern und Junkern zu nahe treten, mag das Volk
auch infolge Unterernährung degenerieren und zugrunde gehen.Fürſt Bülow wälzt die Entſcheidung in der leiſchnot Frage

auf feinen ſchweinezüchtenden Kollegen Podbielskli, und daß
der an ſeiner gutbeſetzten Tafel ſich den Teufel um die lau-
ſo Fleiſchnot des arbeitenden Volkes kümmert, iſt ja be
annt.

Fürſt Bülow hat aber während ſeines Bade-Aufenthaltes
in Norderney nicht einmal Zeit, ſich mit der Frage, die
gegenwärtig in allen Gegenden Deutſchlands das geſamte Volk
beunruhigt und erregt, näher zu beſchäftigen. So hatte der
Redakteur der Allg. Fleiſcher-Zeitung eine Audienz beim
Reichskanzler wegen Beſeitigung der hohen Vieh und Fleiſch
preiſe nachgeſucht, er wurde aber nicht empfangen,
weil Fürſt Bülow auf einmal ſchleunigſt von Norderney nach
Berlin reiſen mußte.

So ſtellen ſich alſo unſere Regierenden zu der Aushunge
rung und Verelendung des Volkes durch eine kleine, nimmer
ſatte Klaſſe und wundern ſich obendrein, wenn das Volk das
Vertrauen zu einer ſolchen Regierung verliert.

Zur Fleiſchnot.
Die Fleiſchteuerung hat auch eine erhebliche Preis erh 5hung für Geflügel zur e. S wer Beniner
arkthalle koſtet die Gans jetzt 1 Mk. mehr, wie im Vorjahre,

junge Hühnchen ſind um 30 Pfg. pro Stück geſtiegen und alte
Suppenhühner, die in früheren Jahren um die jetzige Zeit
1.25 bis 1.40 Mk. koſteten, werden gegenwärtig mit 2.25 bis
2.50 Mk. bezahlt. Auch die Qualität des zum Verkauf ge
langenden Geflügels iſt zurückgegangen. Voll ausgemäſtete
Gänſe ſind kaum noch zu haben, weil die Bauern ſich zur
Maſt gar keine Zeit laſſen, ſondern bei der ſtarken Nachfrage
ihre Gänſe ſchon vorher abgeben.

Für Aufhebung der Grenzſperre gegen Schlachtvieh hat ſich
auch die Gemeindevertretung des Berliner Vororts
Pankow am Dienstag in einer Reſolution ausgeſprochen.

Unter der Fleiſchnot hat auch die Stadt Thorn zu leiden.
Nach dem Bericht der Schlachthausverwaltung ſind im letzten
Vierteljahr ungefähr 700 Schweine weniger ge
ſchlachtet worden als ſonſt im Durchſchnitt. Auch die
Qualität der Schweine ſoll hinter der früheren ganz bedeutend
zurückſtehen. Die teuerſten Schweinefleiſchpreiſe in ganz
Deutſchland dürften augenblicklich in Augsburg herrſchen.
Hatte das Pfund Schweinefleiſch am Anfang voriger Woche in
der Stadtmetzgerei noch 80 Pfg. gekoſtet, ſo koſtete es Mitte

86) Nachdruck verboten.
Rebellen.

Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Am nächſten De gen rn neun Uhr war Manja auf dem
Wege zu tto Rohde. ie kannte nun die Geſchichte ihres
Schützlings. W Stunden, nachdem ſich von den Knien
erhoben und dicht aneinander geſchmiegt, ſchweigend und
träumend und einander ſanft liebkoſend auf dem Kangpee ge
ſeſſen, hatte ihr Gaſt zu a ohne Aufforderung,
ohne Einleitung und Zögern. Sie hieß Jda und ſtammle
aus Konſtanz. Jhre Mutter hatte ſie im ſechsten, den Vater
im W v verloren; ſtand da, ohne Ver-wandte, die ihr helfen konnten, ohne Vermögen, um ſich ſelbſt

erhalten. Nur ein voll unklarer offnungen, eine
eele voll wolkenhafter Wünſche und ein wiſſenshungriges

Hirn nannte ſie ihr eigen. Prt Seele hatte ihr Hirn er-
weckt. Wenn ſie längs des Vodenſees oder durch den Wald
ſchritt, überfiel ſie die Sehnſucht, all das, was ſie fühlte, zuhen und zu begreiſen. Aber man lehrte ſie nähen und

ie ihr Vater
onſtanzer

Kindermädchen unterbringen, aber es trieb ler in das Leben, und eich ein wen

B der War Ligtraß
roßen Bazar der Bahnhoſſtraße;St nahe Sie t damit durchs Leben

aurchſchlagen zu können. Aber

Nur um ſich ein klein, klein wenig Freiheit zu erringen.
Am Montag und Donnerstag abend war ſie nun Hörige, um
an den anderen Abenden ein wenig den Heißhunger ihrer
Seele zu ſtillen.

Jetzt klopfte Manja an Otto Rohdes Türe. Es wurde
„Herein!“ gerufen, ſie trat ein. Otto ſtand beim Fenſter. Wie
er ſie ſah, wurde ſein gequälter Ausdruck ſreundlicher, er ging
ihr entgegen, reichte ihr die Hand und begrilßte ſie.

Sie erwiderte den ß nicht. Mit dem ihr eigenen, fern
weiten Blick ſagte ſie:

„Jch hab' mit Jhnen etwas zu reden!“
-Lut, Manja. Haben Sie ſchon gefrühſtückt
„Ja„Na, nur nicht hös werden! Es iſt nun einmal mein Prinzip, auch an das leibliche v z denken! Man iſt t

anz eelet Alſo ſo, Setzen Sie ſich hierher umd ich
aher

F je ließ 27 e den r r ehe weiteerne gerichtet, begann ſie, wie zu ſich ſe r„Jch her geſtert etwas Fürchterliches en

„Das hab' ich Jhnen geſehen und mir deshalb erlaubt,
ne einen Tee anzubieten. ie vergeſſen nach derlei Er
ebniſſen immer an das, was dem Körper not tut, und wenn
Sie r vergeſſen haben ſollten

„Nein, ich habe r v ſagte ſie und ein leiſes, verre Lächeln tauchte in ihren Augen. auf. Sie erinnerte
ch, wie Viola, die während der ganzen Nacht bei ihr geb ggzrgens voll guter Laune und guten Appeilts

en Tee geſchlürft.„Jch x nämlich einen Gaſt gehabt, der geſtern nichts zu

Abend gegeſſen hat.“
„Dann glaub' ich's aber wenn Sie allein geweſen wären

hätten Sie daran vergeſſen. Und nun, Manja, los, was gibts
r ige Toiletle nicht genüge; ſie müſſe ſich „ſchick“ Er hatte ſich eine Zigarelte entzündet und lehnte den Kopfidee. man ſie nicht ßräuchen. Sie kauſte ſich zurück. Aber gleich, näghdemn Manja die erſten Worte

die nötigen Dinge auf Abſchlagszahlungen und verringerte ihr ſprochen, mit dem bom Entſetzen durchwühlten Tone der
Einkommen auſ zweiunddreißig Franken. ſchluchzenden Seele ſtand er von dem Seſſel auf, legte dieon konnte ſie nicht de und nun kam, was ihre Ge Zigarette in den äſ enbecher, ging hin an das Fenſter, ver
fſchäftskolleginnen ihr von dem erſten Tage an geraten und an die Arme und horchte Als ſie die Worte, die die
vorausgeſagt, da ſie doch keine ulchuſſe von ihrer Familie ſte Stimme wiederholte, wurde er e underhalte. kis ſie am erſten Tage des n Monakes jhr durchſchritt zweimal das Zimmer, aber er unterdrückte die Em-
Gehalt erhalten und Logis und Mittagstiſch zahlen wollte, pörung, die ihn hin und her trieb ſens wieder an das Fe
da fehlten ihr noch zehn Franken. Und an jenem Tage be und horchte zu, wie einer darwio en, alltäglichen Gecchichte.

ureaukollege, der ſpäter ihr „Freund“ geworden, Manja hatte geendet. Eine kleine Paufe, bis das Schluch
kieß geſchehen, was geſchah zen des letzten Tones müde und langſam aus dem Z

pii gen und weit, weit draußen verhallt war. Dann fühlte
Btto ihren Blick auf ſich ruhen, einen erſtaunten, befremdeten
Blick. Er Feitt, die Arme verſchränkt, langſam auf ſie zu
und ſagte leiſe:

Sie ſind erſtaunt und entrüſtet, weil ich nicht erſtaunt
und entrüſtet bin. O, Manja, das hab' ich mir abgewöhn
Das iſt ja alles ſelbſtverſtändlich und ich wein' und heul' nich
mehr, knirſche nicht mehr mit den Zähnen und überſchäume
nicht mehr in wilden Anklagen. 9 würde höchſtens ſtaunen,
wenn's einmal nicht ſo kommt! zug Pauſe Kennſt Dudenn das Leben, das Leben von heutel O, ch aber kenn's,
ab' es verflucht früh kennen gelernt. Meine ger Je
at es mir vergiftet. Seit ich ſehen kann, hab' ich gelilten,
eit ich fühle, iiſchte, hab' ſch Leid gibt 39 bin aus

einer Fabrikſtadt heraus, weißt Du. Wenn ich als e
im frühen Sommermorgen hinaus bis ins Grüne, ſo um fün
Uhr, um halb ſechs, da bin ich ihnen begegnet, den großen
Scharen mit den müden, abgerackerten m den bleichen
Geſichtern mit dem ſchleppenden Gange. Männer mit den ge
beugten Rücken, Frauen mit den gerunzelten Geſichtern undie Jugend, Manja, die Jugend, die in meinem Alter ſtand
Manſa, eine verwüſtete Jugend, ein verheertes Geſchlecht iſt
da manchmal im grauenden Morgen an mir powerg angen.
Fünfzehnjährige, denen die Luft der Fabriken die Röke vonden Wogen getrieben, das Lächeln von den ermüdeten Lippen

verjagt und den Glanz aus den matten, ſchlaftrunkenen Augen.
Manſa jeder von ihnen ein Menſchenſchickſall Einörtes, verkümmertes, zertretenes ln Das Glück c

enſchheit, das ich damals deibalu benden erz
einzelnen gewünſcht in jedem einzelnen ſah ich's tört

n jedem einzelnen, Manja, das ganze Menſchenglück und dichar war endlos Endlos! Hei, was waren das für age,

Wirt a ehe er en het gut et et7 eine mehr übrig. ab' zu zpfer über Opfer! Leid über Leid! errlich knoſpende
n den Trog werfen eſehen, als

i mäſt
an ihnen en Papig; Anund i

r die Säue, dieſürheit wieviel t. und See S ö eit
Futtertroge der Feiſten enden f9e Hab' mich n
und Reinheit ja gar nicht mehr freuen können. enn

ehen, iſt's in mir aufgezuckt: weſſen Opfer wirſt Den lachtbank wirſt ne Was da unber r m

neten eichen Geſellſchaft l Fortſeung je



n

der Woche bereits 85, am Donnerstag 90, z Sonnabend95, vährend der Preis am letzten Montag bis a
1 Mk. ſtieg

Ueber die Fleiſchnot verhandelte am Dienstag abend in
Dortmund eine auch von Frauen beſuchte Volksverſamm-
lung. Der Magiſtrat wurde aufgefordert, für eine derartige
Erhöhung der Einfuhr von Schlachtvieh einzutreten, daß der
Fleiſchbedarf hinreichend gedeckt werden könne.

Das Zentrum und die größere Flotte.

d z C r 7 iiplomatiſcher Kühle und Gelaſſenheit, man müſſe darau
vorbereiten, daß nächſtens eine Flotenvwleee erſcheint, die
zweierlei fordert: Erſtens Schiffe von 16 Tonnen De
placement und zweitens die Bildung einer beſonderen Nord
ſeeflotte. Nicht mit einem einzigen Worte nimmt ſie n
gegen ein ſolches das tolle Summen J
den vorhandenen enſatz zwiſchen Deutſchland und England
in gefahrdrohender Weiſe verſchärfen müßte. Sie beſchränkt
ſich auf die gelegentliche Bemerkung, daß die Gründe für die
W Aenderung „nicht allzu beweiskräftig zu ſein ſcheinen.

ie Germania iſt alſo allem Anſchein nach gerne bereit,
ſich von der Kraft der Beweiſe, die für die Notwendigkeit
eines ſo abenteuerlichen Unternehmens ſprechen, nachträglich
noch überzengen zu laſſen. Jhre Haltung muß dazu führen,
daß ſich die Marineſchwärmer zu immer dreiſteren Forderungen
animiert fühlen. Was immer von obenher gewünſcht wird,
mit dem Zentrum wird ſich darüber reden laſſen.

Sozialiſtenfreſſerei en gros.
iſt in dieſen Tagen in Kiel getrieben worden. Dort tagte
nämlich der 31. Bundestag des Deutſchen Kriegerbundes und
daran anſchließend der 4. Abgeordnetentag des preußiſchen
Landeskriegerverbandes. Auf beiden Tagungen ſpielte natür-
lich der Generaliſſimus der patriotiſchen Zylindermänner,
General der Jnfanterie z. D. Spitz, wie immer die erſte
Geige. Er hat im Geſchäftsberichte Leitſätze veröffentlicht, in
denen die Worte „Sozialdemokratie“ und „ſozialdemokratiſch“
nicht weniger als 37mal vorkommt. Darin heißt es
u. a.

„Wer ſich zur Sozialdemokratie bekennt oder ihre BVeſtre-
bungen r Wort oder Tat unterſtützt, kann nicht Mit
glied eines Kriegervereins werden und muß, wenn er es
dennoch geworden iſt, ausgeſchloſſen werden. Es
handelt ſich endlich darum, ſcharfe Stellung gegen die So-
zialdemokratie zu nehmen und der Weiterverbreitung ihrer
Lehren entgegenzuwirken. Unſere Kameraden ſind
vollkommen frei, innerhalb des C der den beſtehen-
den Staat anerkennenden Parteien ihre Pflichten als Staats
bürger bei Reichstags, Landtags und kommunalen Wah-
len auszuüben, wie ſie wollen; ſie dürfen aber, wenn ſie
unſere Mitglieder bleiben wollen, unter keinen Umſtänden
einen Sozialdemokraten wählen, auch nicht in der Stich-

Unſere
den ſozialdemokratiſch geleiteten Gewerkſchaften fern

bleiben.
General Spitz erklärt dann noch feierlich, daß der Kampf der
Kriegervereine gegen die verruchte Sozialdemokratie kein „poli-
tiſcher“ ſondern einfache „Staatsbürgerpflicht“ ſei.

Selbſtverſtändlich erboſte ſich der Herr General, der in ſei-
nem Kampfe gegen die Sozialdemokratie ebenſo erfolglos ge
blieben iſt wie ſein Kamerad Trotha im Hererolande, über
den bekannten Artikel unſeres Genoſſen Rudolf Krafft in der
Münchener Poſt. Die böſen Sozialdemokraten, ſo er-
klärte der Kriegervereins-Generaliſſimus:

laſſen kein Mittel unverſucht, nicht das verwerflichſte,
um die deutſche Waffenmacht wehrlos und treulos zu machen.
Die gewählten Mittel ſind: Lug und Trug im Bunde mit
roheſter Gemeinheit. n den jüngſten Tagen, als die
Marokkoſfrage ſehr lebhaft wurde und manche ſogar eine
e Verwickelung befürchteten, erſchien in einer vielgeleſenen, von den Umſturgleuten ſehr hoch goſchätzten ſozial

demokratiſchen Zeitung ein Artikel mit der Unterſchrift:-
Unterm Schlachtvieh, in welchem der Tod des Soldaten auf
dem Schlachtfeldo mit dem Schlachten eines Schweines ver
glichen und der Schweinetod himmelhoch über den Sol
datentod geſtellt wurde. Kameraden! Haben Sie je etwas
Roheres und Gemeineres gehört, als die Geſinnung, welcheſich aus dieſem Artikel oſendart? Jſt Jhnen ſchon eine
plumpere und verruchtere Frechheit begegnet, als die iſt, mit
welcher hier verſucht wird, die u wir und Treue
unſeres Volkes zu untergraben Als ich den Artikel las,
war mein erſter Gedanke, daß der ihn verfaſſende Burſche
nur auf gewiſſen Jnſeln der Südſee oder bei einzelnen
Stämmen ZentralAfrikas leben dürfe, um verſtanden und
nicht verachtet zu werden.

Nach dieſer Entrüſtungs-Kanonade iſt die Sozialdemokratie
natürlich tot, mauſetot.

Die fromme Kreuzzeitung iſt mit der Proklamation des
„großen Generals“ Trotha, in denen die vollſtändige Aus
rottung der Herero angedroht wird, vollſtändig einver-
ſtanden. Sie findet es auch begreiflich, daß der große Kolo-
nialfeldherr über den Reichskanzler ungehalten iſt, der ſich für
eine verſöhnliche Politik den Hereros gegenüber ausge
ſprochen hat.

Die Stellung des frommen Blattes, das faſt allwöchentlich
ſpaltenlange Artikel über die Perſon „unſeres Erlöſers Jeſus
Chriſtus“ bringt, zu den Greueln der afrikaniſchen Kriegs
führung, iſt für unſer deutſchchriſtliches Phariſäertum äußerſt
charakteriſtiſch. Uebrigens ſteht die Kreuzzeitung nicht vereinzelt
da. Auch andere Blätter, wie der Reichsbote und ähnliche,
Blätter, die Chriſtentum und Deutſchtum in Erbpacht haben,
eben teils direkt teils indirekt durch Schweigen ihr Einverdu mit der brutalen Kriegführung in Südweſtafrika zu

erkennen.

Ein parlamentariſches Panama nennt mit Recht der
Vorwärts die Gratis-Spritztour, die einige Reichstags-Abge-
ordnete auf Koſten des Kolonial- Intereſſenten Wörmann nach
Afrika unternehmen. Unter den Naſſauern befindet ſich be-
kanntlich auch der ſehr ehrenwerte Herr Arendt 'der wür-
dige Vertreter der Mansfelder Kapital-Jntereſſen. Dieſer ge-
fchäftskundige Herr benutzt die Reiſe dazu, noch einen Extra
Rebbach herauszuſchlagen; er ſchreibt nämlich „Reiſebriefe“ für
die Tägliche Rundſchau. Jn dem erſten dieſer Briefe
macht er ſchon tüchtig Reklame für den gütigen Mann, der

ihn freihält, und für deſſen „ſtolze Schiffe.“ Die ſervile
Mansfelder Preſſe, der bekanntlich ſchon lange jedes Reinlich-
keitsgefühl abgeht, nimmt mit Wonne Notiz von der Naſſauer-
reiſe und den Reklamebriefen ihres Abgeordneten.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Am
Typhus geſtorben: Unteroffizier Köhler aus Hannover.
Verwundet infolge eigener Unvorſichtigkeit Reiter Leſſer aus
Schmalkalden.

vor einigen TagenSpionenriecherei. DieSpio z eten
on
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Sehtin verhaſeländer Profeſſor Herbert 7 ond Teepflänzer darolb
R. Klugh und Bernhard Deakin aus Aſſam Indien wurden

el s legitimiert und da iede ſreek Fug geſedt. Sie Leſet am Vieh weter

Wegen u wurde in Berlin t eu cen nh hinter Äeubennng in des einer e
weranläßlich der bei der der junge MannS gef und von einem Gendarmen

wor
Wegen Beleidigung des Königs von Sachſen hat nach

dem Berl. Tagebl. die Leipziger r gegen die
Böſen Buben in Berlin Anklage erhoben. Es handelt ſich um
einen beim letzten Ballfeſt der „Böſen Buben erſchienenen kleinen
Bilderbogen, auf dem in Bild und Reim die Geſchichte der
kleinen Monica, der Tochter von Luiſe v. Toskana, in der
üblichen „Böſen Buben-Manier“ geſchildert wurde.

Deutſchtum in der Oſtmark. Wie die Neue Politiſche
Korreſpondenz mittellt, hat der Oberſt v. Keszycki, Komman
deur des Brandenburgiſchen Huſaren- Regiments Nr. 3, ſein
Abſchiedsgeſuch eingereicht. Vor einiger Zeit ſoll er ſeine Be
ſitungen im Oſten an eine polniſche Parzellierungs-Geſellſchaft
veräußert haben. Man darf wohl getroſt annehmen, daß die-
ſes Abſchiedsgeſuch mit der Gneſener Polenrede Wilhelms II.
in ganz intimem Zuſammenhang ſteht. Ob gekränktes Ehr-
gefühl den Huſaren dazu veranlaßt, den Dienſt zu quittieren
oder ob der blaue Brief ſowieſo ſeiner harrt, da ſeine „Ver
ſündigung am Vaterlande“ weithin ruchbar geworden iſt, mag
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls beweiſt der Fall wieder ein
mal und gleich ſchlagend, daß es auch Erſtklaſſige und Edelſte
der Nation mit ihrer „Pflicht“ gegen das Vaterland nicht ſo
genau nehmen. Für die Beſitzung wird ein gut Stück blankes
Geld rn und in Geldſachen hört eben auch der Patriotis
mus auf.

Kinder und Narren ſprechen die Wahrheit. Aus der
Verhandlung, die kürzlich in Glogau gegen den Grafen
Pückler-Klein-Tſchirne ſtattfand, greift die Neue Geſellſch.
eine beachtenswerte und bedeutſame Epiſode heraus. Der
Dreſchgraf ſetzte bei ſeiner Verteidigung ſeine Auffaſſung von
der Germaniſation der Polen ſcharfſinnig auseinander. Er
ſagte

„Es iſt heute ſehr ſchwer,4 ch m daher keine deutſchen Leute mehr
und nehme nur Polen. Mit denen kann man ganz andersumgehen. Eine kleine Backpfeife oder ein guter Aippentriller

iſt ein ganz vorzügliches Mittel, um dieſe Leute zur Raiſon
zu bringen.

Es iſt eine internationale Erſcheinung: Die ziviliſierten Junker
von heute müſſen erſt verrückt werden, um ſich zu dem zu be
kennen, was ſie wirklich ſind. Der Graf Pückler iſt der einzige

e unſerer Tage, der genau ſo ſcheinen will, wie die ganze
laſſe iſt.

„Minderſchwere Fälle“. Wegen Mißhandlung und vor-
ſchriftswidriger Behandlung Untergebener in 16 und 9 Fällen
und wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt hatte ſich vor dem
Oberkriegsgericht des 17. Armeekorps der Pionierunteroffizier
Friedrich Kaldenbach zu verantworten. Am 10. April d. J.
war der Unteroffizier zu ſpät zum Dienſt gekommen und dafür
vom Feldwebel getadelt worden. Aus Aerger darüber äußerte
er, er werde jetzt ſeine Korporalſchaft „ſchleifen“. Er ließ die
Leute auf dem Flur antreten und fünf Minuten lang mit
präſentiertem Gewehr ſtehen. Als die Mannſchaften zum Abend-
eſſen gehen wollten, verhinderte er ſie daran, indem er den
Befehl gab, Waſſer zu tragen. Dann warf er Strohſäcke,
Betten uſw. aus den Bettgeſtellen heraus gegen die Tür und
ließ die Leute im Laufſchritt das Zimmer verlaſſen und wieder
eintreten, wobei ſie natürlich niederfielen. Der Pionier
Sawatzki verrenkte ſich durch einen Fall den Fuß. Als am
nächſten Tage der Fuß ſo angeſchwollen war, daß Sawaßhki
ſich krank melden mußte, veranlaßte der Unteroffizier den Sol-
daten, einen erdichteten Grund für die Verletzung anzugeben.
Weiter hat Kaldenbach ſich dadurch vergangen, daß er während
der Jnſtruktionsſtunden in etwa fünfzehn Fällen Ohrfeigen und
Stöße mit der Fauſt erteilte. Als er einmal bei der Heimkehr
die Leute ſeiner Korporalſchaft ſchon ſchlafend vorfand, mußten
ſie nochmals aufſtehen und ihm die Stiefel putzen und den
Mantel reinigen. Das Kriegsgericht hatte dieſe Verpehen als
„minder ſchwere Fälle“ angeſehen und auf zehn Wochen Ge
fängnis erkannt. Auf die vom Gerichtsherrn eingelegte Be
rufung verſchärfte, der Berl. Volksztg. zufolge, das Ober-
kriegsgericht das Urteil, indem es neben der zehnwöchigen Ge
fängnisſtrafe noch auf Degradation erkannte.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich der Gefreite
Pfeiffer vom Jnfanterie Regiment Nr. 156 in Brieg.

Ausland.
England. Jrland und die Arbeiterpartei.

Angeſichts der Tatſache, daß das Land ſich in Kürze in der
Lage befinden kann, ein neues Parlament wählen zu müſſen,
beginnen alle Parteien Englands, ſchon beizeiten ihre Wahl
Chancen zu prüfen. Für die Ausſichten der aus den Trade-
Unions hervorgegangenen neuen Arbeiterpartei dürfte bei den
Wahlen entſcheidend ſein die Haltung, welche die iriſche
Nationalpartei einnehmen wird.

Jn dieſem Zuſammenhange iſt ein Brief überaus wichtig
und intereſſant, den der alte Fenier Michael Davitt, der
tapfere Vorkämpfer für Jrlands Unabhängigkeit, aus dem
Gefängnis geſchrieben hat. Der Brief iſt an den Arbeiter-
führer Pete Curran gerichtet und lautet an der entſcheidenden
Stelle: „Jch wünſchte, in Weſtminſter ſäßen 100 Abgeordnete
der Arbeiterpartei und agitierten kräftig im Sinne einer ver
nünftigen Geſetzgebung. Jch hoffe, daß die Führer der iri-
ſchen Partei begreifen werden, wie es das Jntereſſe der
Homerule-Bewegung gebieteriſch erheiſcht, daß die iriſchen
Wähler, die ja in den Jnduſtrie-Gebieten von England,
Schottland und Wales ſo zahlreich vertreten ſind, für die Ar
beiter- Kandidaten ſtimmen.

Doch wie auch immer ihr Entſchluß in dieſer Frage aus-
fallen möge, eines ſteht feſt: Jm Parlament iſt und bleibt
die iriſche Partei die loyale Verbündete der Arbeiterpartei.“

Portofreiheit für Abgeordnete will Lord
Stanley, der engliſche Poſt- und TelegraphenMiniſter, ge
währen. Einſtweilen iſt die Jdee über das Stadium der Er
wägungen allerdings noch nicht hinausgekommen, doch ſcheint
ihre Ausführung ſo gut wie geſichert. Man denkt ſich dieſes
Privileg ſo, daß die Abgeordneten die Briefſchaften, die ſie
im Parlamentsgebäude ſelber ſchreiben,
nicht zu frankieren brauchen.

Ob der König von England ſagen wird: „Den Kerls auch
noch Portofreiheit!“

ute Leute auf das Land zu be

Rorwegen. Eine ſtarke Agitation für vierepublikaniſche Staatsform hat in den letztenTaen unſer Parteiblatt in Chriſtiania, Sozialdemokraten ent

faltet, und unſere Parleigenoſſen gaben ſich alle Mühe, um
die Beſtrebungen des „Fachvereins der Könige“, den über-
flüſſögen Poſten eines norwegiſchen Königs von neuem zu be
ſetzen, zu durchkreuzen. Die ſtarken Sympathien für die Re
publik, die im Volke os lebendig ſind, werden offen
bar durch die eifrige Arbeit der Sozialdemokratie ſtark geför-
dert. Es wird den herrſchenden Parteien ſchwer fallen, ja,
wohl ganz unmöglich ſein, das Volk zu überzeugen, daß das
Staats weſen eines lichen Oberhauptes bedarf oder daß
die Forderung einer neuen Volksabſtimmung, dieſe Frage zu
entſcheiden, unberechtigt ſein ſoll. Hier in Chriſtiania iſt man
vollauf damit zufrieden, daß im Schloß und Schloßgarten kein
König ſondern nur „der deutſche Kaiſer“ reſidiert, nämlich
der aus Deutſchland ſtammende Schloßgärtner, der den Namen
Kaiſer trägt und offenbar nichts dagegen hat, wenn kein
König über ihm ſteht.

Zur Revolution in Rußland.
Die Regierung gegen die Semſtwos. Die ruſſiſche Re

gierung fährt fort, energiſche Maßnahmen zu treffen, die ſich
vor allem gegen die Semſtwos und die von denſelben entwickelte
Tätigkeit richten. So werden die Semſtwo- Verwaltungen von
den zuſtändigen Gouverneuren darauf „aufmerkſam“ gemacht,
daß der ſeinerzeit ſtattgehabte Moskauer Semſtwo-Kongreß wie
das Organiſationsbureau außerhalb des Geſetzes ſtehen, da
ſie ſich eigenmächtig gebildet und Machtbefugniſſe zugelegt
haben, die ihnen nicht zuſtehen, weshalb deren Beſchlüſſe als
nicht geſetlich gelten. Infolgedeſſen werden die Semſtwos auf
gefordert, alle Mitteilungen, Aufforderungen, Anfragen und
Angebote von den Semſtwo-Kongreſſen oder -Bureaus, die an
die betreffenden Semſtwos gerichtet werden, unberückſichtigt zu
laſſen und alle Schriftſtücke dem zuſtändigen Gouverneur zu
überweiſen. Aber auch damit nicht genug. Um jede agita-
toriſche Tätigkeit der Semſtwos lahm zu legen, iſt ihnen ferner
eröffnet worden: 1. Ohne Erlaubyis der Gouvernements-
Adminiſtration iſt die Verbreitung jedweder Werke und Schriften
(gedruckt oder vervielfältigt) unzuläſſig; 2. Petitionen, die an
den Zaren gerichtet werden ſollten, ſind nicht anzunehmen und
an die betreffenden Abſender zurückzuſenden; 3. Die Beaufſichti-
gung der bei den Semſtwos tätigen Perſonen tatſächlich durch
zuführen; 4. Keinerlei Handlungen zuzulaſſen, die nicht genau
von dem Geſetz vorgeſchrieben ſind uſw. uſw. Hierdurch wer
den die Semſtwos in ihrer Tätigkeit mehr denn je beſchränkt,
aber ſchließlich muß die ruſſiſche Regierung wahrſcheinlich doch
wiſſen, ob ein derartiges Vorgehen gegen die Semſtwos, zu
mal jetzt, für das ruſſiſche Reich erſprießlich iſt.

Ein unbotmäßiger General. Der Marineminiſter hatte
vor einiger Zeit dem Oberkommandierenden des Kronſtädter
Hafens und Vorſitzenden des Kronſtädter Kriegsgerichts,
Generalleutnant Seleny, den Befehl erteilt, unverzüglich nach
Libau zu den Verhandlungen gegen die Meuterer des Panzer-
ſchiffes Jmperator Alexander III. zu reiſen. General Selenhy
leiſtete dem Befehl jedoch nicht ſofortige Folge ſondern reiſte
erſt eine Woche ſpäter, als ihm aufgetragen war. Daraufhin
iſt nun gegen General Seleny wegen Nichtbefolgung des Be
fehls eines Vorgeſetzten ein Verfahren eingeleitet worden.
Die Unterſuchung wird durch das Mitglied des Obermarine-
gerichts, den Generalleutnant Jswekow, geführt. Der Prozeß
findet unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Jn Marine
kreiſen iſt man außerordentlich geſpannt darauf, welches Ur-
teil. das Kronſtädter Kriegsgericht gegen ſeinen Vorſitzenden
fällen wird.

Glückliche Flucht. Jn Minsk ſind in der Nacht vom
Dienstag auf Mittwoch ſieben politiſche Gefangene ver
ſchiedene deutſche liberale Zeitungen nennen ſie „ſchwere
politiſche Verbrecher“ aus dem Gefängnis entflohen und
ſpurlos verſchwunden. Ein r der dieFlüchtlinge mit der nötigen Kleidung verſah, wurde ver-
haftet.

Der Krieg in Ofaſiten.
ſt der Pump perfekt? Die Magdeb. Ztg. weiß zuu Die Unterredung des ruſſiſchen Miniſters Witte mit

den amerikaniſchen Bankiers hat den Erfolg gehabt, daß dieſe
Witte mehrere Milliarden 4proz. Anleihen zur Ver
fügung ſtellten.

Jn der Mandſchurei haben in den letzten Tagen einige
kleinere Gefechte ſtattgefunden, in denen nach ruſſiſchen Be
richten die Ruſſen, nach japaniſchen Meldungen die Japaner
Sieger blieben.

Als Verſtärkung der ruſſiſchen Mandſchurei Armee
ehen in den nächſten Tagen das 13. Armeekorps und zweiArtillerie Brigaden nach dem Kriegsſchauplatze ab.

Das dankbare Vaterland.
Ein alter, arbeitsunfähiger Schloſſermeiſter aus Marggrabowa

(Oſtpreußen) hat den Krieg im Jahre 1870-71 mitgemacht und
in ſechs Schlachten gekämpft. Jetzt nach 35jähriger, mühſamer
Arbeit iſt er völlig hinfällig und lebt in gedrückten Verhältniſſen.
Deshalb bat er die Regierung um eine Veteranenbeihilfe. Zu
dieſem Zweck ließ er ſich vom Arzt unterſuchen undi ſandte
neben anderen Papieren folgendes ärztliche Atteſt an das Land-
ratsamt zu Marggrabowa:

Dr. med. Oskar Schloß,
praktiſcher Arzt.

Der Schloſſermeiſter K. L. aus Marggrabowa
will den Antrag auf Gewährung einer Veteranenbeihilfe
ſtellen, weil er infolge von Sehſchwäche und großer Schmner
zen in den Beinen ſeinen Beruf nicht mehr ſo ausüben könne
und dadurch gänzlich arbeitsunfähig geworden t Er be
ſchäftigte ſich hauptſächlich mit Reparaturen an Nähmaſchinen
und Fahrrädern; dazu gehöre bei der Feinheit der Arbeit
ein gutes d das a er aber in letzter Zeit ſo gut
wie ganz verloren. ußerdem könne er in der Werkſtätte
nicht aug ſtehen, weil ihm die Unterſchenkel anſchwellen und
dann ſtark ſchmerzen.

Die Unterſuchung ergab:
Die Sehſchärfe auf beiden A

der normalen. L hat bis
in e er aber in letzter

en beträgt nicht ein Drittel
ahin eine Brille getragen,

eit ſo wenig ſehen konnte, als
mit bloßem Auge. Zum Zweck der Verſchreibung einer neuen
Brille kam K. L. am 2. Juni zu mir. Die Unterſuchung
der Augen aber ergab eine Abnahme der Schärfe, welche
durch en Glas wohl kaum reguliert werden kann. Die
Bindehäute der Augen ſind ſtark gerötet, entzündet; die
Augen ſelbſt voll Tränen. Das ſind Folgen eines chroniſchen
Bindehautkatarrhs und dieſer wieder Jalgen des Berufes.
Die Augen ſind dadurch, daß L. ſt an der heißen
Eſſe und im Rauch gearbeitet hat, im Laufe der Zeit chromiſch fatarrhaliſch erkrankt und ſchlecht geworden. Zu dieſem
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ieptſächlich b ſche nenu hen WGefahr vor, daß eine Krampfader bei ſchwerer Arbeit und
längerem Stehen platzt, wodurch eine lebens n Blu
tung veranlaßt wer Die re eitsfähigkeit,die demnach Herrn K. L. verbleibt, dürfte bei dem hohen
Alter kaum in Anrechnung gebracht werden können
gria c ich deswegen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, daß
e m ä Her ter ehe en gären n
un nſp e um Gew tebeihilfe berechtigt ſ. en keeranen
Lyck, den 6. Juni 1905.

Der alte Schloſſermeiſter glaubte nun auf Grund dieſes Atteſtes
eine Beihilfe zu erhalten, doch er wurde bitter enttäuſcht. Das
Landratsamt ſandte ihm nach ſechs Wochen folgendes denk-
würdige Dokument:

Der Landrat.
J.-Nr. III 2905-05. Marggrabowa, den 21. Juli 1905.

Jhr protokollariſ Geſuch vom 8. Juni um Gewährung
der r e muß ich als unbegründet zurückweiſen,
da Sie noch nicht als dauernd gänzlich erwerbsunfähig be-
trachtet werden können. Das von hnen eingereichte Atteſt
iſt dem Herrn u hier ur gutachtlichen Aeußerung

elbe erklärt, Sie wären auf Grundiderten Leiben noch nicht dauernd
Die Militärpapiere liegen bei.

Braemer.

vorgelegt und hat de
der in demſelben geſch
gänzlich erwerbsunfähig.

An den Schloſſermeiſter
Kerrn K. L.

Das iſt der Dank des „Vaterlandes“. Der alte Schloſſermeiſter
mag nur ſo lange ſtehen bleiben an der heißen Eſſe, bis ihm
eine Krampfader platzt und er ſtirbt. Jſt er Mitglied des
Kriegervereins, dann kann er ſicher ſein, daß man ihm dann
ein „ehrendes Andenken“ bewahren wird. Der alte Mann iſt
noch lange nicht Patriot genug. Sieht er denn nicht ein, daß
das Deutſche Reich, für das er ſich aufgeopfert hat, kein Geld
zur Linderung ſeiner Not hat Als treuer Patriot muß er
ohne Murren hungern und im Elend umkommen, denn es
müſſen doch in Deutſchland Kriegsſchiffe erbaut, Weltpolitik ge
trieben, Denkmäler errichtet und Feſte gefeiert werden. Das
koſtet ſo unendlich viel Geld, daß für ſo einen alten Veteran
wirklich nichts übrig bleibt. Warum iſt er auch alt und arbeits
unfähig geworden Jetzt nützt er ja „ſeinem Vaterlande“
nichts mehr! Aber es beliebt ihm ja, ſo rückſichtslos gegen
das Vaterland zu ſein und länger zu leben und noch Anſprüche
zu ſtellen. Das grenzt ſtark an Vaterlandsloſigkeit.

Soziales.
Arbeiterinnenſchutz. Wie das preußiſche Miniſteriab-

blatt der Handels- und Gewerbeverwaltung mitteilt, hat der
Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) das kaiſerliche Stati-
ſtiſche Amt, Abteilung für Arbeiterſtatiſtik, beauftragt, unter
Zuziehung des Beirats für Arbeiterſtatiſtik Ermittelungen über
Dauer der täglichen Arbeitszeit und der Ruhepauſen der in
den Plättanſtalten und in den nicht als Fabriken oder Werk
ſtätten mit Motorbetrieb anzuſehenden Waſchanſt alten
beſchäftigten Perſonen anzuſtellen. Der Beirat für Arbeiter-
ſtatiſtik hat befürwortet, zunächſt eine ſtatiſtiſche Aufnahme ein-
zuleiten, die unter Zugrundelegung eines Fragebogens und
einer dazu enkworfenen Anweiſung für die mit der Durchfüh-
m ar Erhebung zu beauftragenden Organe ausgeführt wer

en ſoll.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaft und Arbeiterpreſſe. Von rund 18000

gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern, die das Magdeburger
Gewerkſchaftskartell befragte, leſen ca. 6000 die Magdeburger
Volksſtimme, 4000 leſen bürgerliche Blätter, die übrigen aber
überhaupt keine Zeitung. Das ſind bedenkliche Ziffern.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Greiz ſiegte die Liſte
des Gewerkſchaftskartells mit 574 Stimmen über 272, die auf
die „Chriſtlichen“ entfielen. Die Beteiligung war eine
ſehr ſchwache.

Die Brauereiarbeiter in der Apoldaer Vereinsbrauerei
ſtehen mit der Direktion in Differenzen. Es handelt ſich da
rum, daß der vereinbarte Tarif nicht innegehalten wird.

Auf dem Braunkohlenwerk Dölitz bei Leipzig ſind
Differenzen ausgebrochen, die zur Niederlegung der Arbeit
ſeitens der Arbeiter führte. Zuzug iſt zu vermeiden.

Ungetreuer Verbandskaſſierer. Nach Meldungen bürger-
licher Blätter iſt der Kaſſierer der Barmer Zahlſtelle des
Textilarbeiter Verbandes unter Mitnahme von mehreren tauſend
Mark flüchtig geworden.

Stellmacherlöhne um 20 Prozent geſtiegen Die
Breslauer Stell- und Rademacher-Jnnung erläßt in den
dortigen Blättern folgende Bekanntmachung:

ie unterzeichnete Jnnung erlaubt ſich hiermit ihrer werteu
Kundſchaft bekannt zu geben, daß ſeit zirka zehn Jahren die
Preiſe für Rohmaterialen, Platzmieten und Geſellenlöhne
mindeſtens um 20 Prozent geſtiegeu ſind. Wir ſiuddeshalb gezwungen dementſprechend auch die Preiſe unſerer

Arbeiten zu er öhen und bitten wir dies gütigſt berück-
ſichtigen zu wollen.

Die Geſellen wollen beantragen, daß ihnen der Betrag von 20
Prozent Lohnerhöhung nachgezahlt werde. Bis jetzt haben
ſie davon nämlich nichts erhalten.

AKusland.
Der Streik der Fuhrleute in Chicago hat nach einer

Dauer von 15 Wochen mit einer Niederlage geendet. 21 Tote
und 450 Verletzte fielen als Opfer in den Straßenkämpfen.
Die Gewerkſchaft der Fuhrleute verlor 300 000 Dollar. Die Ar
beitgeber berechnen ihre Verluſte auf 2 000 000 Dollar. Der
Stadtkaſſe erwuchſen 175 000 Dollar Koſten. Am 6. April be-
gann der Streik mit 17 Mann, er gewann einen ſo gewaltigen
Umfang, daß einmal 30 000 am Streik beteiligt waren, und
zuletzt, Ende Juli, wurden noch 5121 Streiker gezählt. Es han-
delte ſich zuerſt um einen Sympathieſtreik und ſpäter haupt-
ſächlich um die Anerkennung der Union.

Gerichtsſaal.

R Ferien-Strafkammer.Halle, 16. Auguſt 1905.
der Anklage der Unterſchlagung war der JngenieurBengn Claude bem hieſigen Schö S e

worden, wogegen der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte
um event. eine Peſtrafung wegen Betruges zu exzielen. Der
Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde Ein früherer
Artilleriewachtmeiſter, r Voigt von hier,hatte eine Geſchützverbeſſerung erfunden und ſich an den An
geklagten gewandt, ihm event. das Patent oder den Muſter
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nd ſar
lichem Maße an e e nſagen Unterſhenl n en

chutz für die Sache zu Noch

oche

de

r Mk.von welchen Beträgen z in Gegenwart
der Kaſinowirtin Jäger und 20 Mk. etwa drei W

n

ezahlt worden ſind. Elagude hingegen behauptet aber, für das
tent 85 Mk. und für Muſterſchutz 45 Mk. verlangt zu haben,

ſo daß Voigt noch 65 Mk. hätte müſſen. Da kas nicht
eſchehen ſei, hätte er jene Aufträge nicht erledigen können.
oigt behauptet aber, eines Tages vor Claude gewarnt worden

z ein. weshalb er zu dem Auftraggeber gegangen ſei und um
ie Poſtquittungen über das ickte Geld nach dem Patent

amt c. gebeten habe. Da e laude ſehr verlegen geworden
und habe geſagt: „Jch habe die Quittungen nicht gleich zur

nd, Sie erhalten dieſelben aber innerhalb drei Tagen.“
ann nach drei Tagen, als die Quittungen nicht eingingen,

hat Voigt den Angeklagten wieder fgein t, und da habe letz-terer eingeſtanden, 5 er den Geſchädigten belogen und das
Geld nicht abgeſchickt habe. Hierauf brach Voigt mit dem An
geklagten ab. Der Staatsanwalt beantragte wegen Betruges
eine Gefängnisſtrafe von 2 Wochen das ericht hob das frei
ſprechenbe erſtinſtanzliche Urteil auf und verhängte eine Geld-
ſtrafe von 60 Mk.

Durch gefälſchte Kaufverträge hat der Reiſende Wilhelm
Fiſcher von hier, der bereits wegen Betruges vorbeſtraft iſt,
der Firma Springer (Uhrengeſchäſt) einen Schaden
in Höhe von 270 M. zugefügt. Fiſcher iſt deshalb wegen Unter
lagung und Betruges apeellagt Er erbot ſich im April d. J.
für die Firma Uhren a verkaufen und erhielt zunächſt einige
Uhren eingehändigt. Als er dann Verkaufsverträge vorlegte,
erhielt er weitere Uhren und auch Ketten. Jnnerhalb vierzehn
Tagen legte er z Verkaufsverträge vor, die ſich aber ſpäter
ſämtlich als gefälſcht herausſtellten. Sämtliche Namen der an

eblichen Käufer waren fingiert, und die Uhren ſind verſetzt.
er Angeklagte räumte die Straftaten ein und wurde zu

10 Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen Zechprellerei iſt der Kellner Karl Höpfner aus

Schiepzig ſchon öfter beſtraft. Am 19. März verfiel er der
alten Leidenſchaft wieder und ſtellte ſich dem hieſigen Gaſtwirt
Stein als der Sohn eines Gaſtwirts in Wettin vor. Stein
gab dem Angeklagten Logis und bewirtete ihn, und Höpfner
verſchwand, ohne zu bezahlen. Der wegen Betrugs angeklagte
Mann wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Kanufmanns Gericht.
Halle, 16. Auguſt.

Als ein unliebenswürdiger Unternehmer
erwies ſich der Jnhaber Schirmer von der Firma Tornow,
Honigkuchen und Zuckerwaren-Geſchäft. Es klagte die Ver
käuferin Kun é54 ie vom 1. September bis 31. Dezember
1904 in dem Geſchäft als Lehrmädchen und dann bis zum
1. Auguſt d. J. als Verkäuferin tätig geweſen war, wegen
Ausſtellung eines e Als das Fräulein beim Ab-
ſgp e ein Führungsatkeſt verlangte, beſcheinigte der Beklagte
elbſtverſtändlich die Dauer und Art der e und

machte dann dem Mädchen durch etwa folgende Bemerkungenim Zeugnis das Fortkommnen ſchwer: „Die ruhere Siſwaſs
mamſell aus Amtsdorf legte ein mürriſches Benehmen an den
Tag; ihre Leiſtungen ließen d wünſchen übrig und über die
Ehrlichkeit derſelben läßt ſich Nachteiliges nicht ſagen.“ Das
Mädchen bat mit Tränen in den Augen um Ausſtellung eines
anderen Zeugniſſes, und der Gerichtsvorſitzende bemühte ſich,
den Beklagten zur r eines beſſeren Zeugniſſes zu be
wegen. er Beklagte ſagte aber, er könne die Verantwortung
ür ein beſſeres Zeugnis nicht übernehmen; nach den neueren

Reichsgerichtsentſcheidungen müſſe ein Zeugnis wahr ſein. DieKlägerin weiſt en hin, daß ſie bereits zweimal gekündigt
hatte, der Beklagte ſie aber nicht weggelaſſen habe, woraus
37 jedenfalls hervorgehe, daß er mit ihren Leiſtungen zu-
frieden geweſen ſei. Als der Gerichtsvorſitzende ſich abmühte,
ein für beide Teile zufriedenſtellendes Zeugnis zu entwerfen,benahm ſich der Kläger höchſt unpaſſend, info Jedeſſen ihm an

ekündigt wurde, er könne wegen r vor Gericht be
angt werden. Darauf ſagte der Beklagte adieu und verließ

plötzlich den Gerichtsſaal. Das Gericht war über dieſes Be
nehmen nicht ſonderlich erbaut; es konnte aber nichts anderes
tun, als einen neuen Termin anberaumen. Die Benachteiligte
bleibt die Verkäuferin, der es ſchwer gemacht iſt, mit dem Zeug-
nis andere Beſchäftigung zu finden.

Vertagt wurde auch die Klage des Reiſenden Bertuch
gegen den Bildhauer Muſchi. verlangt wegen am
18. Juni ges erfolgter l ehalt für Monat Juli
von 80 Mk. und 5 Prozent Proviſion von den verkauften
Waren. Der Beklagte macht aber geltend, Kläger habe bei dem
Engagement verſprochen, er werde als Reiſender ſoviel Auf-
träge heranſchleppen, daß Beklagter noch zwei bis drei Ge
hilfen anſtellen müſſe. Kläger erklärt, ohne Rückſicht auf die
Leiſtung mit 80 Mk. Monatsgehalt und 5 Prozent Proviſion
engagiert worden zu ſein. Die Entlaſſung erfolgte, weil der
Kläger nicht die verſprochenen Aufträge brachte. Das Gericht
beſ 1 weitere Beweiserhebung.rfolg mit ſeiner Klage hatte der Bureaugehilfe Walter
Dreper, der von der Verſicherungsgeſellſchaft Jduna
wegen kündigungsloſer Entlaſſung 110 Mk. Gehalt verlangte.
Die beklagte Firma wird verurteilt, jenen Betrag zu zahlen,
da dem Kläger Unehrlichkeit nicht Jahgemigen werden kann
und ein Grund zu ſofortiger Entlaſſung nicht in Auf
Ausſtellung eines Zeugniſſes nach Wunſch verzichtet Kläger.

Verſammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer. Die am 5. Auguſt im weißen

Roß abgehaltene Generalverſammlung des Fachvereins der
Zimmerer von Halle und Vororte beſchäftigte ſich mit der Ab-
rechnung vom 2. Quartal. Dieſelbe ergab eine Einnahme von
428.70 Mk., eine Ausgabe von 418.43 Mk. Der Kaſſenbeſtand
377 1. Quartal betrug 842.62 Mk., pro 2. Quartal 851.89 Mk.

achdem dem Kaſſierer Decharge erteilt war, kam die Abrech-
nung von der Waſſerfahrt. Dieſe ergab eine Einnahme von
104.45 Mk., und eine Ausgabe von 143.24 Mk., mithin ein
Deſizit von 38.79 Mk., welches von der Vereinskaſſe gedeckt
wird. Der Beiſitzer zum Gewerbegericht konnte wegen Krank
heit nicht über die Gewerbegerichtswahl referieren. Der Punkt
wird alſo bis zur nächſten S wlung vertagt. Der Vorſtand
des Holzarbeiterverbandes beſchwerte ſich über das Verhalten
der Kollegen Schmeil und Beckmann beim Tiſchlermeiſter

eſchner. Die e der Angelegenheit wurde der
Lohnkommiſſion überwieſen. (Eing. 14. 8.) P. B.

Eine gutbeſuchte Bergar-beiterverſammlung fand am vergangenen Sonntag
im Bohneſchen Lokal zu Oberwerſchen ſtatt. Bezirksleiter
Dölle- Zeitz et über die Notwendigkeit der höheren
Beiträge im Deutſchen Bergarbeiterverbande. Ebenſo unterzog
er die beſtehenden Verhältniſſe im ſegne Bergbau einer ein
ehenden Beſprechung. In der Diskuſſion wurde die leidigeWolalfrage wieder angeſchnitten Es iſt der bereits im April

gewählten Kommiſſion bis heute noch nicht möglich geweſen,
in dieſer Angelegenheit nennenswerte Fortſchritte ſt erzielen
Der zufclia anweſende Rendant der Ortskrankenkaſſe III zu
Weißenfels teilte der Verſammlung mit, daß er in ſeiner Eigen-
ſchaft als Vertrauensmann der Verſicherungs anſtalt für Sachſen-
Anhalt den Auftrag habe, Kandidaten für die Schutzkommiſſion
für Unfallverhütung den Berufsgenoſſenſchaften in Vorſchlag
zu bringen. Und zwar ſollten die vorzuſchlagenden Bergleute
n Knappſchaftsälteſte ſein. Jn der auf dieſe wichtige

itteilung folgenden Ausſprache zeigte ſich nun, daß die ganzeAngelegenheit „höheren Orts“ höchſt mangelhaft organiſiert wax.

Zumal die Beſtimmung, daß nur Knappſchaftsälteſte zu der
Kommiſſion herangezogen werden ſollen, läßt bei der be
kannten Zuſammenſetzung dieſer Knappſchaftskaſſenbeamten

etwas ichesr wird. U r eArbeiteraus e u den Gruben, welche mehr
ann Belegſchaft aufwe e entſpann ſich ſonach ein

ndelten

j

Mein aust Beſchloſſen wurde, trotz der durch d
preußiſche Dreiklaſſenparlament v ggeſetzno

welche reußen vorſder orarbeiten dazu ſinAngriff genommen.
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fpe Arbeittraunicho e r ſich
e

it dem Hinweis, die Arbeiterp
zu beteiligen.

Aoonnement zu unterſtützen, ſowie die proletariſchen Organiſattonen burg Beitritt zu ſtärken, ſchloß die anregend ver

ne Verſammlung

Eingeſandt.
Jn dem JInſeratenteil der hieſigen Zeitungen fallen einem

oft die Anpreiſungen billiger und guter Herren
Garderobe“ ins Auge. Da werden Anzüge nach
von 22.50 Mk. an, Paletots nach Maß von 17.50 Mk. an
empfohlen. Zu einem Anzug gehören durchſchnittlich 3 Meter
Stoff, zu einem Paletot 2.10 Meter. Will man nun einen
Stoff haben, welcher die Maßverarbeitung wert iſt, ſo muß
man wenigſtens 5--6 Mk. pro Meter anwenden; billigere
Stoffe ſind die Verarbeitung nicht wert, und daß die Stoffe
nicht billiger ſondern teurer werden, dafür ſorgen der Zoll-
tarif und die neuen Handelsverträge. Dasſelbe iſt der Fall
mit den Zutaten, die für den Anzug ſich auf 5--8 Mark
und höher, je nach Qualität, belaufen. Der Arbeitslohn be
trägt nach dem mit dem Schneiderverband- abgeſchloſſenen Tarif
in der dritten, alſo der geringſten Klaſſe, für Jakett 9.50
Mark, Hoſe 3.25 Mk., Weſte 3 Mk. Jn der zweiten Klaſſe
für Jakett 11.50 Mk., Hoſe 3.50 Mk., Weſte 3.25 Mk. Die
Tarife 1a und 1b ſind noch höher, doch kommen dieſe füt
Arbeiterkundſchaft nicht in Betracht. Jſt nun der Stoff
beſſer, ſo gehören auch beſſere Futterzutaten 2c., fane auch
beſſere Verarbeitung (Extraarbeiten wie Näteſteppen, Schlitze
in die Aermel 2c.) dazu, was wiederum einen höheren Preis
zur Folge hat. Der billigſte Preis für einen
Maßanzug beträgt demnach rund 40 Mark.

Wie kommt es nun, daß einige Geſchäfte ſo ſcheinbar billiliefern können Da wird der Kunde zunächſt überredet, ded

etwas mehr anzuwenden, beſteht er dennoch auf dem billigen
Preis, gut, ſo bekommt er den Anzug dafür, aber der Fehl-
betrag wird auf die anderen Sachen mit draufgeſchlagen;
denn zu verſchenken hat niemand etwas. Aber auch wenn
man mehr anwendet, wird man immer noch nicht reell be
dient. Da wird einem dann meiſtenteils Ramſchware oder
ganz geringer Stoff, der nur ein gutes Ausſehen hat und
wovon der Laie nichts verſteht, aufgehängt.

Mit den Zutaten iſt es ebenſo, und ſtatt daß der Anzug
hier nach Maß hergeſtellt wird, wandert er nach Berlin,
Stettin oder Breslau, wo er konfektionsmäßig und für die
Hälfte oder ein Drittel, ja oft auch nur für ein Viertel desPreſſes hergeſtellt wird, „ein verehrliches Publikum“ auf dieſe

Weiſe alſo regelrecht betrogen wird. Nun haben zwar die
meiſten hieſigen Geſchäfte Tarifverträge mit dem eider
Verband abgeſchloſſen, aber mit dem Einhalten derſelben iſt
es ſo eine Sache. Gewöhnlich verſtehen es die Herren, die
organiſierten Arbeiter welche den Tarif bezahlt verlangen,
rauszuekeln, ohne daß man dies als Maßregelung betrachten
kann, und die Unorganiſierten bekommen den Lohn nicht.
Wo ſie nicht billig genug arbeiten wollen, werden die Anzüge
nach außerhalb, nach den Konfektionszentralen verſchickt. So
hat der Jnhaber eines größeren Geſchäftes hier am Platze
der auch den Verkauf für den Konſumverein mit hat, erklärt:
„Jawohl, ich bewillige alles, wenn es ſein
muß ſogar den erſten Tarif, zu bezahlen brauche ich ihn
ja nicht, denn es verlangt ihn niemand (td. h.
von den Unorganiſierten). Auf dieſe Art machen derartige
Leute, die ſcheinbar von Arbeiterfreundlichkeit triefen, auf
Grund ihrer Jnſerate im Volksblatt glänzende Ge
ſchäfte. Beizukommen iſt ihnen nicht, da ſie ja Tarif und
Tarifvertrag unterzeichnet haben, ihn jedoch niemals bezahlen,
da der Verband, trotz aller Bemühungen, mit den dort ar-
beitenden Kollegen ohne Fühlung iſt.

Wie ſieht es nun aber mit der Herſtellung derartiger Be
kleidungsſtücke aus Die Hauptforderung des Verbandes
Errichtung von Betriebswerkſtellen, die den hygieniſchen An
forderungen entſprechen, iſt beiſpielsweiſe hier in Halle faſt
gar nicht durchgeführt, und in anderen Städten iſt
es nicht viel beſſer. Die Stücke werden von Heimarbeitern
in deren Wohnung angefertigt, wo ſehr oft in einem Rauri
gearbeitet, gewohnt, geſchlafen, gekocht, gegeſſen und getrunken
wird; dazu kommt der Dunſt vom Bügeln und von der Ver-
arbeitung. So bildet dieſe Herſtellungsweiſe nicht nur eine
ſchwere Gefahr für die Herſteller ſondern in
weit größerem Maßſtabe für die Abnehmer der in
ſolchen Schwindſuchtshöhlen und Bazillenherden hergeſtellten
Waren. Jſt doch die Schwindſucht die Berufskrankheit der
Schneider, und iſt das Elend der Konfektionsarbeiter doch bei
nahe ſprichwörtlich geworden.

Nun hat ſich bekanntlich hier am Orte eine auf gewerk-
ſchaftklicher Grundlage beruhende Vereinigung der
Schneider gebildet, welche aus den, wegen Lohndifferenzen im
vorigen Herbſt von der Firma Bühlig, gemaßregellen Ar-
beitern beſteht. Dieſe hat es ſich zur Aufgabe gemacht, unter
Hochhaltung der von ihrer Organiſation geforderten Tarif-
und ſonſtigen Forderungen, alſo auch in einer Betriebswerkt
ſtätte zu produzieren. Sie iſt, das muß anerkannt werden,
bisher von der Halleſchen organiſierten Arbeiterſchaft im
großen und ganzen gut unterſtützt und dadurch
lebenskräfttg geworden. Um nun das Untenehmen weiter auszubauen und weiteren Kreiſen Zugdnolig

zu machen, ſoll dasſelbe jetzt zu einer Genoſſenfchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht umgewandelt werden. Da der genoſſen
ſchaftliche Gedanke ſich in den letzten Jahren immer 28
Bahn gebrochen hat, dürfte dies weite Kreiſe intereſſieren.
wird daher am Freitag, den 18. ds. Mts., eine Verſammlung
im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ſtattfinden, welche ſich damit
beschäftigen ſoll und zu welcher Gen. Johannes Däumig das
Referat übernommen hat. (Siehe Jnſerat in heutiger Nun
mer.) Alle Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen ſowie Genoſſen
ſchaftler, welche ſich dafür intereſſieren, ſeien hierauf aufmerk
ſam gemacht und hiermit freundlichſt eingeladen. W. St.
SC=C)HO—-TCC-CCYTTTTyC,O,.CJS(GCCVCCCECO9SSTWIWISA:
Für die Opfer des ruſſiſchen Vefreinngskampfest

Durch Hilſe aus Torgau 17.10 Mk. erhalten. Lepitz.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
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Freitag den 18. Auguſt abends O Uhr

Tagesordnung:

ereiniging ger Konvnemder.
uhr im Weißen Notäjfeniiche Versammlung. V

P Produktivgenossensehaften.
Referent: Genoſſe H. Däumig-

Reger Beteiligung ſieht entgegen

Sorialdemorat. Verein Sangerhausen

Bionntu- erjamin lung
Sorialdemokr. Verein Osterfeld.

Sonntag den 20. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz

Burjnentluet g.
w 1. Kaſſieren der Beiträge. 2. Bericht vomS m ger und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Ammenduorf.
Verband der Fabrik Land u. Hilfsarbeiter deutſchl

Unſere Verſammlun
findet nicht r den 19., ſondernT 24. Au gust ſtatt.

J ar und Rechte der organi ertenArbeiter. gelegen V Zahlſtelle. 3. Ve uDie göucgen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. eſchi

Die Bevollmkehtsgten.
Deutscher Metalſarbeiter-Verh. Teitz.
Sonnabend den 19. Auguſt abends S Uhr in Kämpfes Reſtaurant

Versammlum
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Die Jnduſtriearbeiter

und ihre Geſundheit.“ 2. Diskuſſion. 3. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Es iſt notwendig, daß alle Kollegen in dieſer Verſammlung erſcheinen.

Die Verwaltung.
Zentralverb. d. Schmiede u. Xesselschmiede, Zahlst. Zeitz.

je den 109. Aug. im Reſtaurant Steinert, Weberfſtr.

Mitglieder-Versamml am
Tagesordnun Säfeiſ Kartellbericht. 2. Wahl eines

rtsverwaltung.
zur G en 3. Geſchäftliches. 4, Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch erſucht Die

Bergarbeiter- Verband
Zahlstelle Luckenau u. Theigsen.

Fonntag den 20. Auguſt 1905 3 Uhr im Gaſthaus
„Glück auf“ zu Str

Versammlung,.
esordnung: 1. Bericht der Kommiſſion betr. Gewerkſchaftsfeſt. 2. Ver andsangelegenheiten. W Zahlreiche Beſuch der beteiligten Kame

raden erwartet Der Vertrauensmann.
Konſumverein zu Reuſelwitz, e. C. m. b. H.

tag den 27. A mittags 4Sonntag Gaſthaus t a ſer r im
ordentliche General -Versammlung.

h

1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes ahl von vier t tsratse g. e cht vom nggrverh ar ätnge in Eiſenach. 4. Bericht überneral- Verſammlung des e e deutſcher on ſengeneſeuſcheftee

er Großeinkaufs- Geſellſchaft Hamburg.der r ammlungs r er hat fich am Saaleingang als Mit

mieren.
fſichtsrat des Konſumvereins zu Zeſelwiq, e. G. m. b. H.

Richard Seidel, Vorſitzender.

u Auf

5 NMarſc und mer per rer
Mausarhbeiter Strickmaschinen Gesellschaft.

Gesueht Personen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Rinfache nnd schnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Leine
Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut niohts zur Sache
und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunau Co., Hamburg, Z. V. N., Xerkurstr. 331.

Tischlampen
mit einfachen Brennern, von 95 Pfennig an.

Tischlampen
mit guten Brennern, von 2.75 Mark an.

Hängelampen
moderne Muſter,

Stück 3.90 M., 5.85 M. bis 26.50 M.

Kücehenlampem
23 Pf., 35 Pf., 40 Pf., 50 Pf., 90 Pf.

bis 2.75 Mk.

Der Einberufer.

Walhalla-Thoator.
Direktion: Otto Herrmaun.

Ab 16. An folgende
Anfang 8 w. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

wewaltiinn rögrun

Len Leony
in ihrer Szene:

„Von den Brettern z. Brett'l.“
Signor Carlo Almado

Antipode.

The 3 Bernhardts
Phänomenaler Kraft-Akt.

Wacker Trifolium
Komt ches Beſgn sTerzett.

ame erren.he knizersTheo „-Akrobaten.

Brooks Dule o Blitz.
Eine Heimfahrt mit Hinderniſſen.

Karl Köboerich
Salon- Humoriſt.Gisela Konraay

Tyrolienne-Erzentrik.

Jean Paul
Komiker.

„Amoerican Bioscop
1. St. Louis (An Tur2. ordonBenunet- ennerd
Z. Erſte nächtliche Bummelei.

S Greenbaum).

Ipoſſo MNeater

Direktion: Gustav Poller,
Allabendlich

der

„Victoria-Sänger“

Die bedeutendſte reHerren- Geſellſchaft Deutſch
Inhaber des Kunſtſcheines für
und Schauſpiel vom Königl. Konuſer

vatorium zu Dresden.
Völlig neues Ropertolr:

reellen ham

ikitä e r el,aHumoreske v. v. n
In Verlin über 400 Mal m.

größten Erfolge aufgeführt.

Ca. 25 Mitwirkende

Wintergarten.
n resp. Saal.e an gclaqcht
Wer die altbeliebten

teidl-
änger

mit ihrer urkomiſchen Parodie

Wah
d v

m

Cabaret lieselpriem.
Entree 60 Pf. Sperrſitz nummeriert

1.20 M. Vorverkauf der nummerierten
Sitze tagsüber im Wintergarten!

An die große Glocke braucht esnicht ch ae et ren denn
gru8 e ſiveKinder uSportu agen

iſt folge Dgre n ausverkauft, deshalb
O. V. Ritter Halle a. S, Lelpzigerst. 90.

D. anf alfſe Preiſe 59/0 Marken des Aabatt- Spar Vereins

Gr V. ln IL, neb. Wagegebände.

Sofa Matratze 2.50 a.
O. Martinſtr. O, II.

2* er ken 7 n z die der n an

Zeispielloser Lacherfolg.

Deutsch. Ber
Zahlstelle Teuchern

den 20. n vur Aueahttelen ken

4 t e wut i 4 7s b m n

Irhoſſer-Radfaprorvans

„Solidarität“.
Gau I17. x 4. Bezirk.

Eonntag den 20, Auguſt nachmittags 3 Uhr im
Gaſthof zur Sonne in Nietleben

Zzezirksfest
beſtehend in Blumenverloſung, e e risenfahren

und darauffolgendem
Abfahrt von Halle, Gaſthof zu den 3 Königen, nachmittags 2 Uhr.

J. A. Der BezirkKslährer.

Vorläufige Anzeige.heiter ine Prov. Sachſen n. J.

(2. Bezirk, Halle-Nord.)
Sonntag den 27. August nachmittags 3 Vhr im

„lindenhot“, Halle-Kröllwits

Bezirksfest
beſtehend in Geſangs und Jnuſtrumental Konzert.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.
Zeutralverh d. Schmiede Deutſchl. n a s

untag den 20. Auguſt n nachmittags 3 Uhr im „Bellevue“,
Lindenſtraße 78

2 Sommerfſestbeſtehen R in m un i Preigre eln und nd Schieen,
ne Um undbe Das Komitee.NB. Das Preiskegeln beginnt bereits zum Frühſchoppen.

erhalten Sie täglich am beſten und villigften in der

„Nordsee- Halle n
der Deutschen Dampffischerel-Gesellschaft „Nordsee“.

Arbeiter Singerchor Robenndisen

Sonntag den 20. August im Müllerschen Cokale zu Döbris

Sommerfest
beſtehend in

Vokal- u. Instrumental-Konxert u. Zall.
Beginn des Konzertes nachm. 3 Uhr.

Freunde und Gönner werden ergebenſt eingeladen.

A. Naller, Gaſtwirt. Her VorstandGan 17. Bezirk 6. Gau 17.
t Arb. Radfahrer Verein „Wanderlust“ Teuchern

feiert Sonntag den 20. Aug. im Gaſthof gum grünen Baum ſein

S III. Jtiftungsſfest.Um 4 Uhr: Korſofahrt durch die Stadtz dann: Vall.
Es ladet ganz ergebenſt ein Der Radfahrer- Verein Wanderlust,

Sangerhausen,
v r neter Bereit geſtattet ſich r Prri e

on auſen zu dem am Sonntanachmittags 3 Uhr ab in der „VBierhalle“ ſta c a

S Stüſtungsſest
ergebenſt einzuladen. Turnverein „Friesen“, Sangerhausen.

Mitglied des Arbeiter Curnerbundes.

en Restaurant Zröffnung. ſeul
Meiner re ache rſchaft ſowie Freunden und Bekannten von

Se a. S. zur Kenntnis, daß ich das Reſtaurant „Zur Olive“, Ludw ignchererſtraße 26 mit dem heutigen Tage nen eröffne und ſämtliche
kalitäten nen renoviert habe. Es wir 74 eteiec ſein, den

mich beehrenden Gäſten mit nur guten Speiſen u n au pigiwarten.
einszimmer ſowie Kegelbahn ſind noch für ginge AbendeHochachtungsvoll Wilh. Steinbeias m. e

Beriog und ar die Inſerate verantwortüch: Auguſt Grod. Drus der Haleſchen Senoſfenſchafts Buchdrugeret (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Sellage ſun Polusbiat.
Nr. 192.

Sozialdemokratiſcher Kreistag
für den

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Die General Verſammlung (Kreistag) findet

Sonntag, den 20. Auguſt, vormittags 411 Uhr
im Gaſthof zu Wehlitz ſtatt.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.
3. Berichte der Diſtriktsleiter.
4. Parteitag und Bezirkstag. Referent Genoſſe Röder-

Merſeburg.
5. Tietion und Preſſe. Referent Gen. Molkenbuhr

alle.
6. BezirksſekretärFrage.
7. Anträge der Mitglieder.
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

für Merſeburg Querfurt.
J. A.: Konrad Müller, Vorſitzender.

22Entwurf einer GOrganiſation der ſogial
demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Nach den Beſchlüſſen der Organiſations Kommiſſion.
Die ten Stellen ſind Neueinfügungengegenüber dem geltenden Srganiſationsſtatul.

Da der kommende Jenaer Parteitag berufen iſt, der Partei
ein neues Organiſationsſtatut zu geben drucken wir die Vor
ſchläge der dazu eingeſezten Koinmiſſion nochmals ab und
empfehlen den Genoſſen, ſich dieſe Beilage aufzuheben.

Parteiangehörigkeit.
8 1. Zur Partei gehbrig wird jede Perſon betrachtet, die

zu den Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und die
artei dauernd durch Geldmittel unterſtützt.
8. 2. Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben

Verſtoßes gegen die Grundſätze des Parteiprogramms odereiner hrloßn Handlung ſchuldig macht.

s 8. Ueber die fernere Zugehbrigkeit zur Partei entſcheidet
ein 22 das der Parteivorſtand beruft. Der An
trag auf eines ſolchen Schiedsgerichts kann
nur durch eine Parteiorganiſation geſtellt werden.

Die Hälfte der Beiſitzer wird von den Angeſchuldigten,
die andere Hälfte von der antragſtellenden Organi-
ſation x wobei die Auswahl auf die Organi-
ſation des Bezirksverbandes zu beſchränken iſt, dem
der Wohnort des Angeſchuldigten angehört.

Den Vorſitzenden bezeichnet der Parteivorſtand.

Jn Wahlkreiſen, in denen die Geſchäfte der Partei
durch eine Vereinsorganiſation geführt werden, iſt der
Ausſchluß eines Mitgliedes aus der betreffenden
Organiſation dem Ausſchluß auf Grund des 8 2 des
Organiſationsſtatuts Abſatz 1 aus der Geſamtpartei
gleich zu achten. Der Ausſchluß darf daher nur im
Wege des vorſtehend feſtgeſetzten ſchiedsgerichtlichen
Verfahrens erfolgen.

8 4. Gegen die Entſcheidung des Schiedsgerichts ſteht denBeteiligten binnen vier Wochen nach Zuſtenung des
ſchriftlichen Urteils die nang an die Kontrollkommiſſion
und gegen deren Entſcheidung an den nächſten Parteitag zu.

Verzichtet ein Parteigenoſſe, gegen den ein Aus
ſchlußantrag geſtellt wird, auf die ſchiedsgerichtliche

oder unterläßt er es, innerhalb einer
vom Parteivorſtand zu beſtimmenden Friſt von min-deſtens vier Wochen Schiedorichter zu ernennen, ſo gilt

er ohne weiteres als ausgeſchloſſen.
Die Zuſtellung des ſchriftlichen Urteils, ſowie die

Bekanntgabe des erfolgten Ausſchluſſes eines Genoſſen
erfolgt durch den Parteivorſtand.

s 5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei
Ausgeſchloſſenen kann nur durch den Parteitag er
folgen.

s 6. Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung
aus der Partei verliert der frühere jedes Recht,
das er etwa gegen die Partei, gegen den Parteivorſtand,
gegen die Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne Partei
genoſſen aus ſeiner Parteimitgliedſchaft erworben hat.

Gliederung.
8 7. Die Grundlage der Organiſation bildet für

eden Reichstagswahlkreis der Sozialdemokratiſche
erein, dem jeder im Wahlkreiſe wohnende Partei

enofſe, ſofern ihn nicht zwingende Gründe daran
indern, als Mitglied anzugehören hat. Erſtreckt ſich

der Wahlkreis über eine Mehrzahl von Ortſchaften, ſo
können in allen Orten, in denen Parteigenoſſen vor
anden find und die ſonſtigen Verhältniſſe es zulaſſen,

reine des Sozial demokratiſchen Vereins gebildet
werden.

s 8. Die ſozialdemokratiſchen Vereine ſchließen ſich
zu Bezirksverbänden ſowie zu Landesorganiſationen
zuſammen, denen die ſelbſtändige Führung der Partei
geſchäfte nach eigenen Statuten obliegt; dieſe dem
Parteivorſtand mitzuteilenden Statuten dürfen mit
dem Organiſationsſtatut der Geſamtpartei nicht im
Widerſpruch ſtehen. Die Vorſtände haben ihre erfolgte
Wahl dem Parteivorſtand mitzuteilen

S 9. Wo aus geſetzlichen Gründen die in den 88 7 und 8egebenen Vorſchriften nicht ausführbar ſind, haben ſich die
Pcteigenoſſen in anderer, dem Landesrecht entſprechender Weiſe

zu organiſieren.
g 10. Die Feſtſetzung der Mitgliederbeiträge iſt den

Bezirksverbänden überlaſſen. Die Wahlkreiſe haben
mindeſtens 25 Prozent ihrer aus den Beiträgen und
Eintrittsgeldern ſich ergebenden Einnahmen an die
Zentralkaſſe abzuführen. Der Parteivorſtand iſt be

t, einzelnen Wahlkreiſen im Bedarfsfalle einen
über 75 Prozent dieſer Einnahmen hinausgehenden
Betrag zur Eigenverwendung zu überlaſſen.

e „|T|YÜlCfCCTCScchooo-2!5--520

Die Vertrauensperſonen ſind berechtigt, freiwillige
Beiträge entgegenzunehmen und durch beſondere Marken
zu quittieren.

Vertrauensperſonen.
s 11. In allen Wahlkreiſen, in denen eine Parteiorgani-

ſation vorhanden iſt, haben die Parteigenoſſen eine oder
mehrere Vertrauensperſonen zu wählen, deren Adreſſe ſofort
dem Parteivorſtand mitzuteilen iſt. Die Art der Wahl bleibt
den Parteigenoſſen überlaſſen. Wählbar ſind auch die
Vorſtandsmitglieder des Sozialdemokr. Vereins.

S 12. Die Wahl der Vertrauensperſonen erfolgt alljährlich,
und zwar im Anſchluß an den voraufgegangenen Parteitag.
Die Vertrauensperſonen haben ihre Wahl mit Angabe ihrer
genauen Adreſſe ſofort dem Parteivorſtande mitzuteilen.

eine Vertrauensperſon ihr Amt nieder oder tritt ſonſt
eine Vakanz ein, ſo haben die Parteigenoſſen eine Neuwahl
vorzunehmen und das Reſultat derſelben dem Parteivorſtande
bekannt zu geben.

„13. Die Vertranensperſonen der Wahlkreiſe haben
a i bis zum 15. Jnli dem Parteivorſtande Be
richt zu erſtatten. Der Bericht muß enthalten Angaben
über: Art und Umfang der entfalteten Agitation, die
geb der im Wahlkreiſe organiſierten Parteigenoſſen,

ie Höhe des von den Mitgliedern erhobenen Partei
beitrages, die Summe der geſamten Einnahmen, die
Art der Verwendurg der dem lkreiſe verbliebenen
Gelder.

Den gleichen alljährlichen Bericht in bezug auf ihreTätigkeit und die Verwendung der ihnen e. Partei
vorſtand überwieſenen Gelder haben die Vorſtände der
Bezirkéverbände und Landesorganiſationen bezw. die
Bezirks und LandesVertrauensperſonen zu erſtatten.

8 14. Die planmäßige Agitation unter dem weib
lichen Proletariat wird durch weibliche Vertrauens
perſonen betrieben, die möglichſt an allen Orten im
Einvernehmen mit den Parteiinſtanzen gewählt werden.

Parteitag.
8 15. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der

Partei. Zur Teilnahme an ihm ſind berechtigt:
1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichstags

wahlkreiſen mit der Einſchränkung, daß kein Wahlkreis
durch mehr als drei Perſonen vertreten ſein darf. Jn-
ſoweit nicht unter den gewählten Vertretern des Wahl
kreiſes Frauen ſich in können weibliche Vertreter in
beſonderen Frauenverſammlungen gewählt werden.

2. Die Mitglieder der Reichstagsfraktion.
3. Die Mitglieder des Parteivorſtandes und der Kontroll

kommiſſion.

Die Mitglieder der Reichstagsfraktion haben in allen die
parlamentariſche und die Mitglieder des Parteivorſtandes in
allen die geſchäftliche Leitung der Partei betreffenden Fragen
nur beratende Stimme.

s 16. Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner Teil
nehmer, wählt ſeine Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäfts
ordnung ſelbſt.

Zur Giltigkeit der Beſchlüſſe des Parteitages iſt die abſolute
Mehrheit der Anweſenden erforderlich.

s 17. Allzährlich findet ein Parteitag ſtatt, der von dem
Parteivorſtande einzuberufen iſt.

Hat der vorhergehende Parteitag über den Ort, an welchem
der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung ge
troffen, ſo hat der Parteivorſtand mit der Kontrollkommiſſion
und der Reichstagsfraktion hierüber ſich zu verſtändigen.

s 18. Die Einberufung des Parteitages muß ſpäteſtens vier
Wochen vor dem Termin der Abhaltung desſelben durch das
Zentralorgan der Partei mit Angabe der proviſoriſchen Tages
ordnung erfolgen. Die Einladung zur Beſchickung des Partei
tages iſt mindeſtens dreimal in angemeſſenen Zwiſchenräumen
zu wiederholen.

Anträge der Parteigenoſſen für die ad rn des Partei
tages ſind bei dem Parteivorſtand einzureichen, der dieſelben
ſpäteſtens drei Wochen vor der Abhaltung des Parteitages
durch das Zentralorgan der Partei bekannt zu geben hat.

s 19. Zu den Aufgaben des Parteitages gehören:
1. Entgegennahme der Berichte über die Geſchäftstätigkeit

des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion, ſowie
über die parlamentariſche Tätigkeit der Reichstags
abgeordneten.

2. Die Beſtimmung des Ortes, an welchem der Parteivorſtand
ſeinen Sitz p nehmen hat.

3. in Wahl des Parteivorſtandes und der Kontrollkom-
miſſion.

4. Die Beſchlußfaſſung über die Parteiorganiſation und alle
das Parteileben berührenden Fragen.

5. Die Beſchlußfaſſung über die eingegangenen Anträge.
s 20. Ein aufßerordentlicher Parteitag

werden:

1. einſtimmigen Beſchluß des Parteivorſtandes;
2. auf Antrag der Mehrheit der Reichstagsfraktion;
3. auf Antrag von mindeſtens 15 Wahlkreiſen;
4. auf einſtimmigen Beſchluß der Kontrollkommiſſion
Falls der Parteivorſtand ſich weigert, einem geſtellten An

trag auf Einberufung eines außerordentlichen Parteitages ſtatt
zugeben, ſo iſt derſelbe durch die Reichstagsfraktion einzuberufen.
Als Verſammlungsort eines außerordentlichen Parteitages iſt
ein geographiſch möglichſt günſtig gelegener Ort zu beſtimmen.

s 21. Die Einberufung des außerordentlichen Parteitages
muß ſpäteſtens 14 Tage vor dem Termin der Abhaltung des-
ſelben durch das Zentralorgan der Partei in wenigſtens drei
e derjoigenden Nummern mit Angabe der Tagesordnung
erfolgen.

Anträge der Parteigenoſſen ſind ſpäteſtens fünf Tage vor der
Abhaltung des Parteitages im Zentralorgan zu veröffentlichen.

Jm übrigen gelten für die außerordentlichen Parteitage die
ſelben Beſtimmungen, wie für die ordentlichen Parteitage
(S s 15 und 16).

kann einberufen

Parteivorſtand.
s 22. Der Parteivorſtand beſteht aus acht Perſonen, und

zwar aus zwei Vorſitenden, drei Schriftführern, einem Kaſſierer
Zeihertdt ſind, ſich gegenſeitig zu vertreten, ſowie zwei

eiſitzern.
Die Wahl der Vorſitzenden, Schriftführer und des

erfolgt durch den Parteitag mittels Stimmzettel in einem Wahl

al 1. J. Freitag en 18. Junge 1905. r.

gange und nach abſoluter Mehrheit. Hat ein Kandidat die
abſolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen nicht erhalten, ſo
findet Stichwahl zwiſchen den beiden Kandidaten ſtatt, auf
welche die meiſten Stimmen gefallen ſind. Bei Stimmen
gleichheit entſcheidet das Los.

Die Wahl der zwei Beiſitzer erfolgt durch die Kontroll
kommiſſion.

Nach erfolgter Wahl hat der Parteivorſtand ſeine Konſti
tuierung vorzunehmen und dieſelbe im Zentralorgan der Partei
bekannt zu geben.

s 23. Der Parteivorſtand verfügt nach eigenem Ermeſſen
über die vorhandenen Gelder.

Der Parteivorſtand oder die Kontrollkommiſſion können durch
keinerlei Rechtsgeſchäfte die einzelnen Parteigenoſſen oder die
Partei verbindlich machen. Auch erwirbt kein Parteigenoſſe
oder ein anderer durch Verträge mit dem Parteivorſtand oder
der Kontrollkommiſſion ein klagbares Recht gegen dieſe oder
ihre Mitglieder.

Kein Parteigenoſſe hat ohne ausdrücklichen Beſchluß des
Parteitages ein klagbares Recht, die Geſchäftsbücher oder
Papiere des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion oder der
Partei einzuſehen oder ſich aus ihnen Abſchriften oder Aus
züge anzufertigen oder eine Auskunft oder Ueberſicht über den
Stand des Parteivermögens zu verlangen.

Hierdurch wird das Recht der Delegierten, während der
Tagung des Parteitages Einſicht in die Bücher zu nehmen,
nicht berührt.

S 24. Die Mitglieder des Parteivorſtandes können für ihre
Tätigkeit eine Beſoldung beziehen. Die Höhe derſelben wird
durch den Parteitag feſtgeſeht.

s 25. Der Parteivorſtand beſorgt die Parteigeſchäfte und
kontrolliert die prinzipielle Haltung der Parteiorgane.

Der Parteivorſtand entſcheidet über Differenzen, die
ſich bei der Aufſtellung von Reichstags Kandidaturen
zwiſchen den Genoſſen eines Wahlkreiſes und den Be
zirks- oder den Vorſtänden der Landesorganiſationen
ergeben.

s 26. Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes aus, ſo
iſt die Vakanz durch eine von der Kontrollkommiſſion vorzu
nehmende Neuwahl zu ergänzen.

Kontrollkommiſſton.
s 27. Zur Kontrollierung des Partelvorſtandes ſowie als

Berufungsinſtanz über Beſchwerden gegen den Parteivorſtand
der Parteitag eine Kontrollkommiſſion von neun Mit

gliedern.
Die Wahl der Kontrolleure erfolgt nach einfacher Mehrheit.

Bei gleicher Stimmenzahl entſcheidet das Los. Zur Leitung
ihrer Geſchäfte wählt ſich die Kontrollkommiſſion einen Vor
tzenden, der Ort und Zeit der Sitzungen beſtinnnt, ſoweit
ie Kontrollkommiſſion nicht darüber beſchließt.
Die Kontrolle muß mindeſtens vierteljährlich einmal ſtatt

Alle Einſendungen für die Kontrollkommiſſion ſind an den
Vorſitzenden derſelben zu richten, der ſeine Adreſſe im Zentral-
organ der Partei mitzuteilen hat.

uf Antrag der Kontrollkommiſſion oder des Parteiporſtandes
finden gemeinſame Sitzungen ſtatt.

Zentralorgan der Partei.
s 28. Zentralorgan der Partei iſt der Vorwärts;

Berliner Volksblatt.
Die offiziellen Bekanntmachungen ſind an hervorragender

Stelle des redaktionellen Teiles zu veröffentlichen.
S 29. Zur Kontrolle der prinzipiellen und taktiſchen Hal

tung des Zentralorgans, ſowie der Verwaltung desſelben
wählen die Parteigenoſſen Berlins und der Vororte eine Preß
kommiſſion, die aus höchſtens zwei Mitgliedern für jeden be
teiligten Reichstagswahlkreis beſtehen darf. s

Die Preßkommiſſion entſcheidet in Gemeinſchaft mit dem
Parteivorſtand über alle Angelegenheiten des Zentralorgans,
insbeſondere über Anſtellung und Entlaſſungen im Perſonal
der Redaktion und Expedition. Bei etwaigen Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen dem Parteivorſtand und der Pre kom
miſſion entſcheidet die Kontrollkommiſſion, der
und die Preßkommiſſion in der Art zu gleichen Rechten, daß
jedes dieſer drei Organe je eine Stimme hat.

Abänderung der Organiſation.
s 30. Aenderungen an der Organiſation der Partei können

nur durch einen Parteitag vorgenommen werden.
Anträge auf Abänderung der Organiſation können nur be

raten werden, wenn ſie innerhalb der Frſten welche die
s s 8 und 12 vorſchreiben, zur öffentlichen Kenntnis der

Parteigenoſſen gelangten. tEine Abweichung von der letzteren Beſtimmung iſt nur dann
zuläſſig, wenn mindeſtens drei Viertel der anweſenden Ver
treter auf einem Parteitage ſich für die Abweichung entſcheiden.

Farteinachrichten.
Aus ven Organiſationen. Ueber die Tätigkeit der

ſozialdemokratiſchen Partei im Wahlkreiſe Vrandenburg-
Weſthavelland wird in der Brandenburger Zeitung ein
ausführlicher Bericht veröffentlicht. Danach zählt die Partei
im Kreiſe zurzeit 2034 organiſierte Mitglieder. Aus den ein
zelnen Vereinen wird eine erhebliche Mitgliederzunahme ge
meldet. Ueber die Einnahmen liegen nur Berichte aus den
Einzelvereinen vor. So hatte Brandenburg bei 1287 Mit
gliedern 4120 Mk. Reineinnahme, Rathenow bei 384 Mit
gliedern eine Geſamteinnahme von 1620 Mk. Die Branden-
burger Zeitung hat gute Fortſchritte gemacht.

Der ſozialdemokratiſche Verein für den Wahlkreis Sorau
Forſt hat jetzt in ſechs Ortsvereinen 1271 Mitglieder, wo
runter 1018 Abonnenlen des Parleiblatzes. Die Geſamt
einnahmen dieſer Vereine betrugen 5393 Mk. Die General
Verſammlung dieſes Kreiſes, die am Sonntag in Forſt ab
gehalten wurde, beſchloß eine Anzahl Abänderungsanträge
Organiſationsſtatut der Partei. Ueber den politiſchen
ſtreik wurde ein Referat von Stolpe-Görlitz und ein Kor
referat von Markwald entgegengenommen. Die Redner
nen ſich, nach dem kurzen Bericht zu ſchließen,
lichkeit des Maſſenſtreiks ausgeſprochen Z haben.

Der Kreiswahlverein für Kalau-Luckau zählt jeht in
zehn Ortsvereinen 539 Mitglieder. Er nahm im abgelaufenen
Seſchäftsjahre um rund 100 Mitglieder zu
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Strecke, die von den Zügen im

Jm Kreiſe Kaſſel-Melfungen wurbe
nahme von 700 organiſierten wg letz
jahre konſtatiert. ie Einnahmen gen 4
Kaſſeler Volksblatt hat in der Heit vom 1. Juli 1904 bis
Juli 1905 1700 Abonnenten gewonnen.

Die Zahl der organiſierten Genoſſen im erſten naſ
ſauiſchen Wahlkreiſe ſtieg von 1179 am 31 Juli
1904 auf 1265 am Schluſſe des Geſchäftsjahres. Die Rein
einnahme betrug 7177 Mk.

Jm 18. hannoverſchen Wahlkreiſe wurden 459
organiſierte Parteigenoſſen gezählt. Jn 6 Gemeinden ſind 12
ſozialdemokratiſche Gemeinderatsmikglieder gewählt.

Anf 5 Monate ins Gefängnis gegangen iſt am
Mittwoch Genoſſe Richard Nietſch von der Magdeburger
Volksſtimme. Die Strafe wurde vom Landgericht Magdeburg
über ihn verhängt und vom Reichsgericht beſtätigt wegen Be
leidigung eines Amtsvorſtehers durch die Preſſe. Er hatte
eine Nummer der Volksſtimme als verantwortlicher Redakteur
gezeichnet, in der dem Amtsvorſteher der Vorwurf der fahr-
läſſigen Tötung eines Menſchen gemacht wurde. Der Ober-
ſtaatsanwalt hat den Antrag auf Selbſtbeſchäftigung abgelehnt,
an Selbſtbeköſtigung gar nicht zu denken. Es ſind bereits
Schritte eingeleitet gegen das ablehnende Verhalten des Ober
ſtaatsanwalts.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Polizeilichen Beſuch in der Stärke von 6 Mann erhielt

vor einigen Tagen die Redaktion der Sächſiſchen Arbeiter-Zei-
tung. Man forſchte nach dem Manuſtkript einer Abhandlung
über Vorgänge in Garniſonlazaretten, die in der Nummer vom
31. Juli veröffentlicht worden iſt. Es werden darin allgemeine
Betrachtungen über in Garniſonlazaretten beobachtete Zuſtände
und Szenen angeſtellt. Das Kriegsminiſterium hat die Schil-
derung aber auf das Dresdener Garniſonlazarett bezogen und
Strafantrag geſtellt. Die Polizeibeamten ſuchten alle Käſten
und Fächer durch, fanden aber nichts.

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Auguſt.

Ueber Jugenderziehung
ſprach geſtern abend im Bellevue in einer vom Gewerkſchafts
Kartell veranſtalteten Verſammlung Genoſſe Rühle-Leipzig.
Der inhaltreiche Vortrag enthielt in großen Zügen folgende
Grundgedanken

Die Arbeiterſchaft hat zur Erreichung ihrer Ziele auf Grund
des Klaſſenkampfes Bildung und Erziehung nötig. Die unter
ſtaatlicher Kontrolle ſtehende Schule macht den jungen Ar-
beiter nicht reif für die großen Aufgaben, die ſeine Klaſſe zu
erfüllen hat. Die Hauptforderungen der alten Schule waren
körperliche, geiſtige und religiösſittliche Erziehung, neuerdingsſind auch künſtleriſche und ſoziale Forderungen Fingngetreten

Die Erfüllung der künſtleriſchen Forderungen ſcheitert an der
Abhängigkeit, in der die Kunſt zum Kapitalismus ſteht. Dem
arbeitenden Volk iſt eine volle Anteilnahme an den Erzeug-
niſſen der Kunſt verſchloſſen. Es ſind nur Almoſen, die dem
Arbeiter und ſeinem Kinde von dem reichen Tiſche der Kunſt
zufallen. Die ſozialen Forderungen der Schule ſcheitern an
der individualiſtiſchen Methode des Schulunterrichtes. Nur
unvollkommen wird in der heutigen Schule darauf hinge-
i daß der Menſch ſeinen Wert erſt durch die Geſellſchaft
erhält.

Trotzdem die Erziehung des Leibes von allen großen
Geiſtern der Menſchheit als eine Hauptaufgabe der Jugend-
bildung hingeſtellt worden iſt, leiſtet die heutige Volksſchule
auf dieſem Gebiete ſo gut wie nichts. Der Turnunterricht iſt
durchaus nicht das, was man unter richtiger Leibeserziehung
verſteht. Das Turnen der Volksſchule iſt nur eine Vor-
bereitung auf den Kaſernenhof. Es bezweckt die Einimpfung
des Kadavergehorſams, das Beugen des eigenen Willens
unter den Willen eines Vorgeſetzten. Jnſofern ſtehen
Soldatenmißhandlungen in engem urſächlichen Zuſammenhang
mit dem Drill in der Volksſchule. Der angeborene Be-
wegungsdrang des Kindes wird gewaltſam zurückgedrängt
durch die erſten Schuljahre. Eine natürliche Folge davon iſt
das körperliche und geiſtige Leiden der Kinder, das durch den
Schulbeſuch hervorgerufen wird. Der verſtorbene Dr. Schmid-
Monnard-Halle hat in Bezug hierauf bemerkenswerte Unter
ſuchungen angeſtellt, die eine ſchwere Anklage gegen den frühen
Beginn des Schulunterrichtes enthalten. Die unzweckmäßige
Bauart der Schulbänke hat zur Folge, daß ein bedeutend
hoher Prozentſatz der Kinder an Rückgratverkrümmungen
leidet. Auch Augen- und Gehörerkrankungen ſind auf die
mangelhafte Anlage der Schulbänke zurückzuführen. Auch das
„Verſetzen“ der Kinder innerhalb einer Klaſſe iſt hierbei von
unheilvollem Einfluß. Sehr viele mediziniſche Autoritäten
ſind darüber einig, daß der Beginn der Schulpflicht zu früh
ſei W auf das achte oder neunte Lebensjahr erhöht werden
muß.

z And wie die Schule die körperliche Erziehung veräſſigt, ſo gt ſie die vei e
i Schule agd der Anſtatt der Bibel

i müßte das Wortganze Unterricht
richtung hinaus. Auf dem

7 rb küde Dazu

kommt, daß die der e een e

Die ſittliche Erziehung der Schule iſt auf die Religion auf-
gebaut. Dabei haben Religion und Sittlichkeit nichts mitein
ander gemein, ja die Religion wirkt ſogar direkt demorali-
ſierend. Das Endziel der ſittlichen Erziehung iſt das
bilden charaktervoller Perſönlichkeiten, die Erziehung zur Wahr
haftigkeit. Wie ſteht es aber mit dieſer gkeit, wenn
der Lehrer den Kindern die bibliſchen Legenden und Wunder
als wahr erzählt und im Grunde ſeines Herzens ſelbſt nicht
daran glaubt? Wie muß das Kind über den Lehrer urteilen,
wenn es ſpäter zur Erkenntnis kommt? Die Religion wirkt
aber auch deshalb demoraliſierend, weil ſie die Sittlichkeit
anbefiehlt, während wahre Sittlichkeit nur aus der eigenen
Jnitiative der Menſchen entſpringt. Bei der Bewertung der
Sittlichkeit einer Tat kommt es nicht auf die Tat ſelbſt ſon
dern auf die Motive an, die zur Tat geführt haben. Darauf
legt der Religionsunterricht in der heutigen Schule keinen
Wert, er lehrt eine Schacherjudenmoral, nach der Strafen oder
Belohnungen das ſittliche Handeln beeinfluſſen ſollen.

Auch das Gebet, auf das die heutige Schule noch ſo großes
Gewicht legt, dient nur dazu, den Menſchen an ſeine Ohnmacht
lauben zu laſſen, ihn das ſelbſtändige ſittliche Rückgrat zuW Die Grundſätze der r pligen Sittlichkeit ſtehen in

direktem Gegenſatze zu den tatſächlichen geſellſchaftlichen Ver
hältniſſen in den kapitaliſtiſchen Staaten. Der Religionsunter
richt in der Volksſchule ſoll aber das Volk im Intereſſe der
herrſchenden Klaſſen in geiſtiger Finſternis erhalten. Das
Schulelend ſteht in engem mit der heutigen
Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung. Alle noch ſo gut ge
meinten Reformverſuche müſſen Flickwerk bleiben. Erſt wenn
der ſoziale Unterbau der heutigen Geſellſchaft in ſozialiſtiſchem
Sinne umgeändert iſt, wird die Schule als Oberbau allen
Anforderungen der Jugenderziehung genügen.

Die Arbeiterſchaft ſpürt die Mängel der verfehlten Erziehung
von heute am tiefſten. Gerade in letzter Zeit wird in den
Kreiſen der aufgeklärten Arbeiterſchaft die Notwendigkeit einer
Jugenderziehung in ſozialiſtiſchem Sinne erkannt und erörtert.
Mannigfaltige Projekte ſind aufgetaucht, die erſt geprüft wer-
den müſſen. Die Gewerkſchaften haben die Aufgabe, der
Jugenderziehung ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, jeder ein
zelne aufgeklärte Arbeiter hat die Pflicht der Selbſtbildung,
dann wird auch die Jugend und damit die Zukunft uns ge
hören.

Lebhafter und wohlverdienter Beifall folgte den Ausführun-
gen des Referenten. Jn der Diskuſſion wurde faſt allgemein
beklagt, daß der Beſuch der Verſammlung es waren zirka
200 Perſonen erſchienen ſoviel zu wünſchen übrig laſſe.
Genoſſe Koch richtete eine ernſte Mahnung an die Eltern und
älteren Arbeiter, die ſich daheim und auf den Arbeitsſtellen
der Jugend annehmen, ſie aufklären und in unſerem Sinne er-
ziehen ſollten. Auch der neugegründete Freidenkerverein er
blicke in der Aufklärung der Jugend ſeine Hauptaufgabe. Frau
Sachſe wies auf die Aufgaben der Frauen hin, die ſie der
Jugend gegenüber zu erfüllen haben, und forderte zum Abonne
ment der Gleichheit auf. Genoſſe Studt brachte einige
charakteriſtiſche Beiträge über die Erziehung in chriſtlichen
Waiſenhäuſern, während Genoſſe Kretzſch mar auf die

Kleines Fenilleton.

Ueber die Fahrgeſchwindigkeit deutſcher Eiſenbahnen
veröffentlicht die Zeitung des Vereins deutſcher
kiſenbahnverwaltungen eine umſgſſende Darſtel-
ung auf Grund des Sommerfahrplanes von W. A. Schulze,

äus der ſich für die Schnellzugsverbindungen folgendes ergibt:
Auf den deutſchen Eiſenbahnen werden zurzeit im ganzen 242
Zugverbindungen mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von
70 Kilometern und mehr in der Stunde unterhalten, und da
von entfallen 35 Zugverbindungen auf Geſchwindigkeiten von
80 Kilometern und mehr in der Stunde, 75 Zugverbindungen
auf rer von 71,5 bis 79,6 Kilometern und 132
Zugverbindungen mit Geſchwindigkeiten von 70 bis 74,8 Kilo-
metern in der Stunde. ine ähnliche Berechnung der Zug-
verbindungen, die nach den Winte rn 1904-05 mit Durch
chnittsgeſchwindigkeiten von 70 Kilometern und mehr in der
tunde beſtanden haben, hat nur 188 ſolcher Verbindungen er

geben, und zwar 30 h mit Geſchwindigkeiten von
80 Kilometern und mehr, 55 Verbindungen mit 75 bis 79,9
Kilometern und 103 Verbindungen mit 70 bis 74,9 Kilometern
r d Stunde. Es iſt demnach die Zahl aller dieſer ſchnell

eförderten 9337 indimgen für den Sommerdienſt 1905 gegen
den Winter 1904-05 von 188 auf 242, d. i. um 28,7 Prozent,geſtiegen. Die Zahl aller Z verbindungen, die jetzt Strecken
von 100 Kilometern Länge und darüber ohne Anhalten unter-
wegs zurückzulegen haben, beträgt 150; davon ſind 55 Zug-
verbindungen erſt für den eh 1905 neu eingerichtet,
und es hat ſonach eine Vermehrung dieſer Verbindungen von
95 auf 150, das iſt um 57 rn ſtattgefunden. Die längſte

inter 1904-05 ohne Anhalten
unterwegs zwrüggaept wurde, iſt die bayriſche Strecke MünchenNürnberg von 198, Kilometern Länge geweſen, während jetzt
in die erſte Stelle die Zugverbindungen Berlin (Zoologiſcher
Garten) Hannover von 253,5 Kilometern und Hannover-
Charlottenburg von 251,5 Kilometer Länge eingerückt ſind.

Pflege der Natur in den en hinwies und
und dergleichen für die r verlangte. Maler Müller
kritiſierte das Verhalten verſchiedener Lehrer und Lehrerinnen,
die die Kinder mit tendenziöſer Politik beläſtigen. Genoſſe
Gäldenberg wies in einem Schlußworte auf die Jugend
abteilung des Arbeiter-Bildungs Vereins hin, in der den der
Schule entwachſenen jungen Leuten Bildung und Erholung in
unſerem Sinne geboten wird. Gegen 412 Uhr wurde die
Verſammlung chloſſen, aus der die Beſucher hoffentlich
manche Anregung mit nach Hauſe genommen haben.

Eine grauenhafte Bluttat
ſoll geſtern nachmittag gegen 4 Uhr von dem etwa 30jährigen
Schloſſer Karl Martin in ſeiner in der Bruckdorferſtr. 1 be
legenen Wohnung begangen ſein und bot in ſpäter Nachtſtunde

das Stadtgeſpräch. Martin, der mit ſeiner Frau in Scheidung
liegt und von ſeiner Gattin getrennt lebt, ſoll ſich ſchon längere
Zeit mit Auswanderungsgedanken getragen und infolgedeſſen
ſeine Wirtſchaft verkauft haben. Geſtern früh bat er eine Haus
nachbarin, wie man ſagt, die junge Ehefrau des Schloſſery
Loll, der gegenwärtig außerhalb auf Montage iſt, ſeine
Wohnung zu ſäubern. Flurnachbaren bemerkten, daß die Frau
in Martins Wohnung arbeitete. Gegen 4 Uhr nachmittags ver
ließ Martin ſeine Wohnung, und den Flurnachbaren fiel es auf,
daß Frau Loll in ihre Wohnung nicht wieder zurückkehrte.
Von Unruhe getrieben, öffnete man ſchließlich Martins Be
hauſung. Da bot ſich den Beteiligten ein grauenhafter Anblick.
Jn einem Blutbad lag Frau Loll mit zertrümmertem Schädel
in der Stube und ein Beil ſoll noch in dem Kopf der Erſchla-
genen geſteckt haben. Man vermutet, Martin iſt geflohen oder
hat ſich ſelbſt ein Leid angetan. Der Soff und Ehezerwürf-
niſſe ſollen die Motive zur Tat geweſen ſein. Die Tat hatte
am Abend große Menſchenanſammlungen vor dem Hauſe her
vorgerufen, als die Getötete nach der gerichtlichen Beſichtigung

fortgeſchafft wurde.
Ueber den Hergang des Mordes und den mutmaßlichen

Mörder wird uns von anderer Seite noch folgendes mitgeteilt:
Die ermordete Frau bewohnte allein mit ihrem /2 jährigen
Kinde eine Wohnung in der 3. Dinge Der Mann iſt augen
blicklich in r in Stellung. Unter ihrer Wohnung be
fand ſich die des Martin, deſſen Frau ihn ſeit einigen Wochen
wegen chelichen Zwiſtigkeiten verlaſſen hat. Er hatte deshalb
vorgeſtern ſein Möblement verkauft und ſich mit dem gelöſten
Gelde einen vergnügten Tag gemacht. Er kam erſt am nächſten
Tage, alſo geſtern früh, nach Hauſe. Jm Laufe des Tages
kam er dann mit Frau Loll in ſeiner ſchon ziemlich geräumten
Wohnung zuſammen, wo dieſe ihm angeblich beim Einpackender noch übrig gebliebenen Sachen behilflich geweſen ſein ſoll.

Bei dieſer Gelegenheit iſt dann jedenfalls die grauſige Tat
begangen worden. Martin gab mittags gegen 2 Uhr beim
Se die Wohnungsſchlüſſel ab und entfernte ſich dann.

rſt am Abend, als ein Ehepaar die freiwerdende Wohnung
Martins mieten wollte und der Wirt ſich mit den Leuten
n ab, wurde der Mord entdeckt und ſofort die Polizei
enachrichtigt, welche alsbald in großer Zahl mit der Staats

anwaltſchaft erſchien und mit dieſer bis ſpät in die Nacht den
Tatbeſtand aufnahm und die Verfolgung des Mörders in die
Wege leitete.
Der Arbeitsvertrag des Arbeitgeber Verbandes für das

Baugewerbe zu Halle a. S.
Die Arbeitgeber im Baugewerbe legen den Arbeitern bei

Beginn des Arbeitsverhältniſſes einen gedruckten Arbeitsvertrag
vor, der ſchon bisher ſeine Schattenſeiten hatte. Neuerdings
hat der Vertrag bezüglich der Löſung des Arbeitsverhältniſſes
jedoch eine Abänderung erhalten, der den Arbeitern ernſtlich
die Frage zur Prüfung vorlegk, ob ſie überhaupt einen
ſolchen Vertrag in Zukunft unterſchreiben werden. Die Stelle
bezüglich der Löſung des Arbeitsverhältniſſes lautete bisher:

Arbeitgeber und Arbeitnehmer können das
Arbeitsverhältnis ohne vorherige Kündigung
jederzeit löſen.

Erfolgte nun die hen im Laufe des Tages, ſo mußten
die Arbeitgeber nach der ſtändigen Rechtſprechung der Gewerbe
gerichte den Tag voll bezahlen. Jetzt glaubt nun der Arbeit-
geber-Verband plötzlich einen Ausweg gefunden zu haben,
wonach die Unternehmer die Entlaſſung zu jeder Stunde
vornehmen können, ohne Gefahr zu laufen, den Lohn für den
ganzen Tag blechen zu müſſen. Sie haben die Stelle betr.
der Entlaſſung uſw. wie folgt abgeändert:

Arbeitgeber und Arbeitnehmer können das
Arbeitsverhältnis ohne vorherige Kündigung
jeden Tag und zu jeder Tageszeit löſen.

Gelegentlich einer Klage in den letzten Wochen ſoll ein Arbeit
eber die betr. Aenderung nach der Verurteilung angedeutetſaeen Darauf ſoll der Vorſitzende des Gewerbegerichts

Jnternationale PfaffenSolidarität. Ein Leſer ſchickte
der W. a. M. ein Blatt Papier, das er auf einer Tour im
We Ppbirge vor Spindelmühl gefunden hat. Auf ihm ſteht
zu leſen:

Mitteilung
an
das hochw. kath. Pfarramtvehh.

vom
kath. Pfarramt

Schreiberhau, d. 6. 6. 05.
Hochwürdiger Herr Konfraterl

Ein gewiſſer W. Z. (die Namen läßt die Redaktion un
ausgeſchrieben), We aus Spindelmühl, wohnhaſt gegen
wärtig hier im Weißbachtale, will ſich mit einer Proteſtan-
tin, mit der er ſchon ein Kind gezeugt, verehelichen.
Jch kenne ihn nicht, habe nur beiläufig erfahren, daß erſeine religiöſen Pflichten ſehr vernachläſſgt un Gefahr vor
handen iſt zur prote t h Trauung uſw.

Jn gleicher Gefahr befindet ſich ein er E. F., der
mit einer Proteſtantin ſchon mehrere Kinder gezeugt und
von dem die desvom katholiſchen auben abfalle.

Falls Ew. Hochwürden dieſe Leute kennen oder deren
Anverwandte, ſo haben Sie die Güte, auf dieſelben einzu
wirken, damit den Forderungen der Kirche nachgekommen
wird. Sollten dieſelben das Taufzeugnis beſtellen, wird es
am beſten ſein, es mir Wege zu laſſen, damit jene Per
ſonen, die mich zu ftliehen ſcheinen, zur Meldung bei mir
veranlaßt werden.

Mit beſtem Gruß
ergebenſt

Kretſchemer,
Pfarrer.

Alſo wacht der Pfarrer im preußiſchen Schreiberhau ge-meinſam mit dem öſtreichiſchen in S Weh targeee daß

der Herde der nie kein Schäflein verloren gehe.

ädchens verlangen, daß er

Für die katholiſche Kirche gibt es keine Staatsgrenzen. t
ein Schäflein ins Nachbarland entlaufen, die ſchwarze Hand

langt gemütlich hinüber und ſzrat ſich's wieder. Der Brief
iſt ein klaſſiſches Dokument dafür, wie ſchön es unter demKrummſtab mit der Gewiſſensfreiheit beſtellt iſt.

Ein jidealer Staatsbürger. Ein niederbayriſches Blatt
enthält folgende Notiz:

„Straubing. (Schätzenswerter h Seitvierzig Jahren ununterbrochen verkehrt als täglicher Gaſt in
der Brauerei Dietl, dahier, Herr Spitalmesner Joſeph Fiſcher.
Derſelbe hat während dieſer langen Zeit niemals in einer an-
deren a verkehrt, niemals ein anderes Bier als Dietl-
(früher Loichin py Stoff getrunken. Nachdem der Gaſtjubilar

a n z r ger eingeneneträgt die ſeither gezahlte Zeche, wie Herr Fiſcher zugibt, über16 000 Mark. Für e enumg ſpendete Fiſcher täcih 2Pfg.,
das macht in den vierzig Jahren 292 Mk., hierzu kommt noch
das Neujahrstrinkgeld mit 4 Mk. pro Jahr, d. i. 160 Mark.
Fherwaßr ein nettes Sümmcchen.“

An dieſe ergreifende Mitteilung hängt unſer Münchener
Parteiblatt folgende Gloſſe:

Bravo! Der Herr a rglmerg iſt ein Bürger, wie esgehört. Möge „derſelbe“ „daſelbſt“ zum Beſten des Vater
andes und ſeines Bäuchleins nur ſo weiter wirken. Solche

Männer ſind Säulen der vaterländiſchen Brauinduſtrie und
Träger echt patriotiſchen Geiſtes. r Stuhl, auf dem der
Brave vierzig Jahre tagtäglich geſeſſen, die Hoſe, die er auf„demſelben“ „daſelbſt“ ab ſat, werden als Zeugniſſe tiefer
Heimatliebe und hohen Bürgerſinnes im Straubinger Rathaus
einſt den verdienten Ehrenplatz finden. Den Bürgern zur
Freude und „denſelben“ „daſelbſt“ zur Nacheifrung!“

Heiteres.
Aus der Kaſerne. Unteroffizier (zu den Rekruten):„Kerls, in der Jede de merkt Be aber nichts e

von, daß die Grenzen für Rindvieh r ſind.“
e en S Wirtin, da ſind ja Würmer im Salat!Jeſſas, ſchrei'n S' nur net ſo, heint is do kog Faſttagl
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Vertrag würden. Erforderlichwäre es, wenn die Unterſchri emei verweiswürde, denn die Arbeiter ch ver e e
nachher früh morgens, wenn ſie zur Arbeit erfchon entlaſſen werden können, ohne Eadeneeſadan prüche

ür einen Lohn ſtellen zu können. Wünſchenswert wäre
es noch, wenn das Gewerbegericht einen ſolchen Vertrag als

en die guten Sitten verſtoßeud bezeichnen und ſomit dent en, ſo die Löſung des Urbenebeteitrigte in Betracht

kommt, für ungiltig ären würde. b dies geſchieht, iſt
jedoch fraglich, deshalb wollen die Arbeiter beim Unterſchreibenvorſichtig in Die Geſchädigten ſind nach dem mehren

nur die Arbeiter, denn die Arbeiter löſen das Arbeitsverhältnis
in der g abends, nicht aber, wie dies ſeitens der Unter
nehmer ſo häufig beliebt wird, zu jeder Tagesſtunde.

Zu einem Prozeß gegen den Poſtſiskus
entwickeln kann ſich die geſtern vor dem Kaufmannsgericht ver
handelte Klage des Einkäufers Neuling gegen die Firma
Nußbaum (Warenhaus). Kläger iſt längere Zeit bei der
Firma Nußbaum tätig und bezog einen Monatsgehalt von 275
Mark. Eines Tages erhielt er in Hamburg eine Depeſche, wo
nach ihm ſeine Stellung zum 31. Juli d. J. gekündigt wurde.
Da die Depeſche aber eine Unterſchrift nicht trug, erachtete der
Kläger ſich nicht als gekündigt und verlangte nun für die
Monate Auguſt und September je 275 Mk. Gehalt. Die Firma
hingegen verweigert die Zahlung und weiſt darauf hin, daß
das Telegramm im Original die Unterſchrift „Leopold Nuß-
baum“ wohl trage; dieſe Unterſchrift allerdings auf dem Wege
von Halle nach Hamburg oder am Endziel verloren gegangen
ſein müſſe. Die Firmeninhaber hätten ſich bereits bei der
Poſt beſchwert, worauf die Antwort erfolgt ſei, es könne nicht
feſtgeſtellt werden, welcher Beamte die Schuld daran trage.
Der Kläger erklärt, er habe dem Telegramm gar kein Gewicht
beigelegt, da er nicht anzunehmen brauchte, daß es von dem
Nußbaumſchen Geſchäft herrühre. Es könne ſich ja irgend
jemand einen Scherz gemacht und aus dieſem Grunde das Tele-
gramm abgeſandt haben. Solche Dinge wären ſchon paſſiert.
Die Frage des Vorſitzenden, ob Kläger ſich nach dem Emp-
fange des Telegramms nicht einmal bei der Firma erkundigt
habe, was es mit der Kündigung für eine Bewandtnis habe,
wird von dem Kläger verneint. Der Vertreter der Firma
weiſt aber darauf hin, daß dem Kläger durch andere Vor-
gänge im Geſchäft bekannt geweſen ſei, daß ihm durch das
Telegramm gekündigt worden iſt. Ueber dieſe Behauptung ſoll
Beweis erhoben werden, weshalb die Sache vertagt wurde.
Es wurde beſchloſſen, zum nächſten Termin den Bureauchef
als Zeugen zu laden.

Die Kautionsklage
des Lagerhalters a egen den Konſum- Verein
Giebichenſtein beſchäftigte geſtern wieder das Kaufmanns-
gericht. Bekanntlich verlangt Kläger ſeine Kaution von 1000
Mark und der Verein verweigert die Zahlung, weil nach einer
Abrechnung Zwingmanns vom Oktober 1903 bis September
1904 ein Defizit von 4316 Mk. entſtanden iſt. Nach dem An
ſtellungsvertrage haftet Zwingmann für alle Fehlbeträge. Es
wurde ihm Prozent Manko gutgerechnet, das aber ſeiner
Meinung nach gar nicht ausreichend erſchienen, da infolge der
abnormen Witterungsverhältniſſe im vorigen Sommer Waren
bedeutend eingetrocknet wären 2c. Die durch die Handelskammer
vernommenen Sachverſtändigen, Kaufleute Apelt und Nauen-
dorf, haben die Mankorechnung von /2 Prozent für uſance
gemäß erklärt, ſind aber nicht in der Lage, über die Differenz-
pProzente infolge der abnormen Hitze des vergangenen Sommers
ein definitives Urteil abzugeben. Kläger weiſt noch darauf hin,

daß eine r ſeiner Je beſchloſſenhabe, er ſolle ſeine Kaution ſo wie auch den Gehalt bekommen.
Dieſer Beſchluß iſt aber ſpäter wieder aufgehoben worden. Auf
Anraten des Gerichts nimmt Kläger zunächſt ſeine Klage zurück,
um im Wege der Verhandlung eine Einigung zu erzielen.

Die BVeſchäftigung von Kegeljungen im Gartenbetrieb
iſt verboten.

Eine wichtige diesbezügliche Entſcheidung fällte das Reichs-
gericht. Der Berliner Lokal-Anzeiger berichtet darüber:

Wegen Vergehens gegen das Geſetz betr. Kinderarbeit in
gewerblichen Betrieben war der Gaſtwirt Wernbach von der
Strafkammer des Landgerichts I zu 30 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden, weil er in einer neben ſeinen Schankräumen
befindlichen Kegelbahn ſchulpflichtige Kinder als „Kegeljungen“
noch nach acht Uhr abends beſchäftigt hatte. Die Kinde“
arbeit nach acht Uhr abends iſt nach S 23 des Kinderſchutz-
Geſetzes vom 30. März 1903 verboten. Gegen das ver
urteilende Erkenntnis der Strafkammer legte W. Reviſion ein,
die er damit begründete, daß die „Kegeljungen“ nicht in dem
Gewerbebetriebe ſeines Schankgeſchäfts ſondern in der daneben
liegenden Kegelbahn beſchäſtigt wurden, die der Verwaltung
eines Keglerbundes unterſtand. Von dem Kaſſierer dieſer
Vereinigung ſeien die Knaben auch aus der Vereinskaſſe ent
lohnt worden. Er ſelbſt habe mit der Beſchäftigung der
Kegeljungen alſo gar nichts zu tun. Der erſte Strafſenat
des Reichsgerichts verwarf jedoch die Reviſion des Verurteil-
ten koſtenpflichtig unter folgender Begründung: Nach S 4 des
Kinderſchutz-Geſetzes iſt das Kegelaufſetzen durch Kinder an
und für ſich nicht ſtrafbar, nur wenn dies in dem Betriebe
einer Gaſtwirtſchaft geſchieht, iſt es ſtraffällig. Wenn auch
die Kegelbahn in dem vorliegenden Falle neben dem Gewerbe-
betriebe des Angeklagten liege, ſo ſtelle ſie doch einen Beſtand-
teil des Gewerbes dar. Von dieſem Geſichtspunkte aus waren
die in dem Betriebe der Kegelbahn beſchäftigten Knaben auch
in dem Betriebe der Schankwirtſchaft tätig; indem ſie ihre
Aufgabe erfüllten, dienten ſie dem Nutzen des Schankwirt
ſchaftsbetriebes. Es könne vielleicht in Frage kommen, daß
die Knaben in dem vorliegenden Falle nicht vom Wirt ſon
dern vom Mieter der Kegelbahn bezahlt wurden. Dies ſchließe
aber auch eine Strafbarkeit nicht aus, da nach dem Kinderſchutz
Geſetz ſich auch ſchon derjenige ſtrafbar mache, welcher in
ſeinem Betriebe die Beſchäftigung von Kindern dulde, auch
wenn dieſe nicht von ihm ſelbſt ſondern von einem dritten
angenommen worden ſind. Der Wirt ſei für alles verant
wortlich, was in ſeinen Räumen geſchieht, ſpeziell wenn er
in der Lage iſt, eine Verhinderung eintreten zu laſſen.
Andererſeits iſt der Wirt auch berechtigt, ſeinem Mieter die
Benutzung der Mieträume zu gefetzwidrigen Handlungen zu
verbieten. Aus dieſen Gründen verwarf das Reichßgericht
die Reviſion des Angellagten, ſo daß das Schickſal der „Kegel
jungen“ endgiltig beſiegelt iſt.

onsausſchreiben. Die Ausführung von Maurer-deren der Lieferung von Kalk und Sand für
den Neubau der Oberrealſchule an der Adolfſtraße ſollen auf
dem Submiſſionswege vergeben werden. Angebote ſind bis
Sonnabend, den 26. Auguſt, vormittags 10 Uhr, im Sekretariat

ob die Arbeiter nachher einen ſolchen

werden, die Arbeiterverhältniſſe ſeien

Zimmer Nr. 23 des Wagegebäudes, gintureiccen Die Bedinungen und Sgngtn iegen im bureau der Oberreal
chule Adolfſtr. 2, l zur Einſicht aus woſelbſt auch die

erdingsungsanſchläge entnommen werden können.
Jm Konkurſe über das Zepngrn der Halleſchen Si

monsbrodfabrik, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung in
Liquidation, iſt für die Gläubiger eine Dividende in Höhe von

Nete Eredanhrn. Wodhenherigt vom Patents
eue Er ungen. er vom PatentbureauKipp u. Büttner, u Glockengießerwall 21 über:

Patente: 33341. Bei Rohrbruch weſen ch ſchließendes
Ventil: Halleſche Maſchinen und Dampfkeſſel-Armaturenfabrik
Dicker u. Werneburg, Halle. 22985. Vorrichtung zur Ent
nahme von Zuckerplatten u. dergl. aus Schleudereinſätzen;
A. Wernicke, Maſchinenbau Akt. Geſ., Halle. Gebrauchs
muſter-Eintragungen: 557 397. Gehäuſe für Sprech-
apparate mit eingebauten Schallröhren und Schalltrichter mit
Reſonanzboden P uſtzinen und Wiedererzeugen von Lauten
und Tönen; Reinhold Reumann, Szle 256 931. Friktions
e bei der die die Riemenſcheibe tragende Aus
chaltgewindemuffe auf einer Gewindemuffe angebracht iſt,

welche mittels Gewindes auf das Halslager der Gehäuſewand
befeſtigt iſt; Karl Teudeloff, Halle. Das Bureau erteilt un
ſeren Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Von Schwäche befallen wurde heute morgen auf der
Alten Promenade gegenüber dem Stadttheater eine in den
20er Jahren ſtehende weibliche Perſon. Sie ließ ſich zunächſt
auf eine Bank nieder und wurde ſodann von einem ſtädtiſchen
Krankenwagen fortgeſchafft.

Schwer verletzt wurde eine Frau aus Groß-Korbetha in
die hieſige Klinik inpe liefert Dieſelbe war auf der Straße
von einem ſehr ſchnell fahrenden Radler beim Paſſieren einer
Ecke überfahren worden. Der Radler hatte ſich um die Ver-
letzte nicht gekümmert und war ſchnell davongefahren, indeſſen
D. erkannt worden und wird darum ſeiner Strafe nicht ent
gehen.

Walhalla Theater. Daß die Direktion bemüht iſt, das
Publikum zufrieden zu ſtellen, bewies der am geſtrigen Abend
begonnene neue Spielplan wieder aufs neue. Jede Nummer
des reichhaltigen Programms iſt ein Schlager. „Mit Schwung“
verſtand es die Tyrolienne Giſela Konradi, ſich die
Gunſt des vollen Hauſes zu ſichern, paarte ſich doch mit einer
ſchönen Erſcheinung anmutiges Spiel und eine modulations-
fähige Stimme. Jn den Kraftmenſchen Th. Bernhardts
treffen wir alte Bekannte die es verſtehen, ihren e Ruf
aufs neue zu befeſtigen. Jhre Produktionen an den Römiſchen
Ringen ſind überaus anerkennenswert. Daß es dem Komiker
Jean Paul, welcher aus dem verfloſſenen Spielplan über-
nommen iſt, allabendlich gelingt, das Auditorium aufs beſte zu
unterhalten, iſt bekannt. Jn ihrer Szene „Von den Brettern
um Brett'l“ zeigt uns Fräulein Lea Leony den Werdegang
er Künſtlerin zur Brett'lſängerin in vollendeter Weiſe. Jn

den Trampolin Akrobaten Th. Balzers hat die Direktion
einen vorzüglichen Griff getan. Mit einer Sicherheit wurden
die ſchwierigſten Leiſtungen vollbracht, wie man ſie ſelten zu
bewundern Gelegenheit hat. Das Wacker-Trifolium
ſorgt tatſächlich wacker für Amüſement und namentlich mit der
Zwergfamilie Stanzelmeier traf das luſtige Kleeblatt ins
Schwarze. Der Fußkünſtler Carlo Almado beweiſt uns,
daß auch in dieſem Fach noch immer neues zu bieten iſt.
Karl Kebrich als Salon Humoriſt bietet aus ſeinem reich
haltigen Repertoir das beſte und zwar ohne die oftmals unlieb-
ſam empfundenen Uebertreibungen. Tine hrt mit Hinder
niſſen nämlich für die Ausführenden Brook Dalle und
Blitz dagegen überaus erheiternd für das Publikum, ſchließt
das reichhaltige Programm.

Apollo Theater. Das Gaſtſpiel der ViktoriaSänger
übt immer noch eine ſtarke Anziehungskraft aus. Gute eins
ſtücke und heitere Vorträge wechſeln einander ab, und das zahl
reich erſchienene Publikum kommt aus dem Lachen nicht heraus.

err Saſcha v. Günther leiſtet Vortreffliches als
Darſteller und Herr Lange als Charakter-Hur
mit alten und neuen Kalauern auf. Zwei neue äußerſt humo
riſtiſche Enſembleſpiele „Das verſiegelte Brautpaar“ und „Exel-
lenz kommt“ vervollſtändigen den Spielplan. Wer ſich eine
vergnügte Stunde bereiten will, darf ſich die Sachen anſchauen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier wird

uns geſchrieben: Wenn wir in unſerer letzten Notiz über die
Grubenmißſtände auf den Riebeckſchen Werken inbetreff der
Schwelerei der Grube Emilie bei Tackau ausführten, die
Nebenarbeiten als Waſſerholen und ſonſtige Botengänge für
den Privatgebrauch einiger Beamten durch die Arbeiter, welche
die 24ſtündige Sonntagsſchicht machen, ſei der Verwaltung
des Werkes anſcheinend nicht bekannt, ſo haben wir uns
geirrt. Arbeiter aus dem Betriebe teilen uns mit, daß gerade
Herr Jnſpektor Buſch die Leute mit derartigen Botengängen
beauftragt. Nun vielleicht macht einer der Herren Direktoren
Herrn Buſch darauf aufmerkſam, daß die Leute nur für den
Betrieb und nicht zum Privatgebrauch eines Beamten vor
handen ſind. Weiter wird bemängelt, daß die Badeanſtalt
durchaus nicht den Erforderniſſen entſpricht. Bei einer Beleg-
ſchaft von über hundert Perſonen ſind drei Badezellen vor
handen, wovon eine für die Beamten, und zwei für die Arbeiter. Auch ſoll in letzter Zeit das Waſſer ſo Knnſäg geweſen

ſein, daß, wie uns Kameraden berichten, man ſich viel lieber
im Vorgeſümpfe waſchen und baden könnte, man würde dort
reiner als in der Badeanſtalt. Wir ſind der Meinung, daß
auf dieſe Weiſe dem S 153 Abſatz 2 der e Ver
ordnung nicht genügt wird. Herr Schröcker, Direktor der
Riebeckſchen Montanwerke, ſagte am 11. Dezember 1904 in

Damen

Halle: Jch wünſche jedem Bergmann Wohlergehen und bin
auch gern bereit, mit Hand anzulegen, daß beſſere Zuſtände
e werden. Durch dieſen Ausſpruch gibt Herr Schröcker
zu, daß Mißſtände beſtehen, und wir fügen hinzu: ſogar ſehr
viele, und zwar in faſt allen Betrieben und jeder Form. Ab
hilfe iſt bisher nicht schem wie wir bald wieder Gelegen
heit nehmen werden der Oeffentlichkeit zu zeigen. Mag auch

Zeitungsartikeln und Geſchäftsberichten geſagt
gute, wir hehan en daß

noch ſo oft in

Gegenteil auf Grund der Tatſachen.
Zt. 17. Auguſt. An die Parteigenoſſen und Ge

noſſinnen im Wahlkreiſe. Jn der Mittwochs-Nummer
des Volksblattes war eine Aufforderung des Lokalkomitees in
Jena enthalten darüber, daß ſich alle diejenigen Genoſſen mel
den möchten, die den Parteitag in Jena beſuchen
wollen. Für die Parteigenoſſen unſeres Kreiſes liegt der Ort
des Parteitags diesmal ſehr günſtig, und es können Jahrzehnte
vergehen, ehe wir den Parteitag wieder einmal in unſere Nähe
bekommen. Jena läßt ſich von uns aus in wenigen Stunden
erreichen über Camburg, Gera oder Naumburg. Man kann
früh hinfahren, kann den Verhandlungen einen Tag beiwohnen
und abends wieder zu Hauſe ſein. Es werden viele Genoſſen
aus unſerm Kreiſe dieſe ſo ſelten günſtige Gelegenheit wahr
nehmen und den Parteitag beſuchen. Dieſe ſollen ſich aber
möglichſt vorher beim Genoſſen Leopoldt melden ſie ſollen auch
angeben, an welchem Tage ſie nach Jena kommen, damit
Leopoldt beim Parteitags-Komitee für Eintrittskarten ſorgen
kann. Der Andrang in Jena wird, wie bei allen Parteitagen,
ein bedeutender fein, die Zahl der auszugebenden Karten iſt
immer nur eine beſchränkte. Deshalb iſt die Anmeldung vorher
notwendig. Akle organiſierten Genoſſen haben freien Eintritt,

die Nichtorganiſierten für die Tageskarte zahlen
müſſen.

r-Humoriſt wartet

W

ihn begleitenden Beamten gelang es erſt na

Naüinvurg, 16. ugutt. re Aerurgen
beſtohlen. Einen groben Vertrauensbruch hat ſich der Hau
diener der Herberge zur Heimat e kommen n.
Dort hatten ihm geſtern abend drei Wanderburſchen ihr Geld e.
vor dem Zubettgehen auf ſein Erſuchen zur Aufbewahrung
übergeben, der eine 13 Mk. und Uhr. der andere 18 Mk., der
dritte Uhr und Papiere. Heute am frühen Morger war dee
Hausdiener mit Geld und Wertſachen verduftet.

mit „geiſtigen“Schkeuditz, 15. Auguſt. Der Kampfwer m Auftrag der hirbeiterſgaſt wandte ſich die
Lokalkommiſſion an den Saalinhaber Kietz von Maßlau mit
der Bitte, er möge doch den Arbeitern ſeinen Saal zu Ver
ſammlimgen zur Verfügung ſtellen. Nachdem Herr Kietz mit
em Amtsvorſteher Rückſprache genommen hatte, zog er

dann ſein viermal gegebenes Verſprechen. ſeinen Saal zu
Verſammlungen zur erfügung u ſtellen. zurück. Herr Kietz
teilt in einem Schreiben mit, daß, wenn er der Arbeiterſchaft
ſeinen Saal zu Verſammlungen übergebe, mit folgenden Maß
nahmen belegt würde: 1. bekomme er VPoltzeiſtunde, 2. nar bis
11 Uhr die Muſikerlaubnis, 3. würde er die meiſten Schul
ausflüge verlieren, und 4. bekäme er Militärverbot. Hier zeigt
es ſich wieder deutlich, wie die Behörden vorgehen, um der
Sozialdemokratie den Weg abzuſchneiden. Dieſes Vorgehen i
natürlich kein Terrorismus. J. wo! Die Arbeiterſchaft wir
aber bei Ausflügen nach hier wiſſen, was ſie zu tun hat.

Roitzſch, 17. Aug. Ein Proletarierleben. Jm Anz.
für Bitterfeld lieſt man:

Nächſten Freitag. den 18. Auguſt 1905, kann der Maſchinen
meiſter Friedrich Treffkorn auf eine 40 jährige Tätigkeit in
der Zuckerfabrik zu Roitzſch zurückblicken. Die Zuckerfabrik
hat unter ihren Angeſtellten ſchon mehr aufzuweiſen, die
längere Jahre bei ihr tätig ſind ein ſchönes Zeugnis
für das gute Einvernehmen, das da zwiſchen Arbeit
geber und Arbeitnehmer herrſcht.

Was es mit dem guten Einvernehmen auf ſich hat, vermag
die in dem Betriebe beſchäftigte Arbeiterſchaft beſſer zu beur-
teilen, und die iſt durchaus andrer Anſicht in dieſer Frog als
der Kreisblattredakteur. Daß der Mann 40 Jahre im Dienſt
einer Firma fronden kann, beweiſt daß ihn die
Firma gut gebrauchen konnte, und deshalb bisher keine Veranlaſſung ch ihn im Jntereſſe des Geldſacks auszuſchalten.

Greppin, 16. Auguſt. Die Leichedes vor einigen Tagen hier verſtorbenen Kindes des Arbeiters
Scherbeck wurde wieder ausgegraben und in der Leichenhalle
einer behördlichen Obduktion unterzogen. Wie verlautet, ſoll
der Verdacht einer Lyſolvergiftung vorgelegen haben, der
jedoch nicht bewahrheitet hat.

Eisleben, 17. Auguſt. Ueber den t Bauder Wippertal-Bahn verlautet wiederum einmal: Vor
einigen Tagen habe eine Konferenz des Komitees zur Erbanung
einer Eiſenbahn von Eisleben über Wippra nach Rottleberode
mit dem bevollmächtigten Vertreter der Berliner Baugeſellſchaft
Lenz u. Ko. in Eisleben ſtattgefunden, woran ſich dem Ver
nehmen nach eine gemeinſchaftliche Bereiſung des künftigenBahngeländes angeſchloſſen habe.

Mühlberg a. E. 15. Auguſt. Mord und Selbſtmord
Jm benachbarten NeuBurrdorf ſpielte ſich geſtern ein grauen
volles Liebesdrama ab. Der 26 Jahre alte EiſenbahnVorar-
beiter Otto Heyde aus Coſilenzien hatte ein Liebesverhältnis
mit der re Gutsbeſitzerstochter T in Coſilenzien,
das von dem Mädchen aber wieder e ſt wurde. Geſtern nach
mittag war die Jungnickel auf dem ihrer Mutter gehörigen, an
der NeuBurrdorfCoſilenziener Straße belegenen Felde be
ſchäftigt, als Heyde daherkam und auf das Mädchen zuging.
Dieſes lief indes laut ſchreiend fort, wurde aber von Heydeeingeholt und zu Boden geworfen Aus einem Revolver ha

eyde nun einen Schuß auf das Madchen abgefeuert, der die
Schläfe traf und den ſofortigen Tod herbeiführte. Der Mörder
lief ſodann in das nahe Gehölz, brachte ſich einen Schuß in die
rechte Schläfe bei und verletzte ſich ſchwer. Er fand im
Krankenhauſe Aufnahme und iſt dort bald nach ſeiner Einliefe
rung verſtorben.

Neuhaldensleben, 16. Auguſt. Ein ſchwerer Jagd-
unfall ereignete ſich während der Nachtzeit in der Forſt des
Grafen v. d. Schulenburg auf Bodendorf bei Flechtlingen
Kreis Gardelegen). Der als Forſtverwalter bei ihm tätigeVoaron Speck v. Sternburg, angeblich ein Bruder des

deutſchen Botſchafters in Waſhington, feuerte in der Meinung,
einen Rehbock vor ſich zu haben, auf eine ältere Frau, die ſofort
tödlich getroffen zuſammenbrach und bald darauf im Kranken-
Auipgegerb. Die Getötete iſt eine Witwe Trippler aus

echtlingen.

Kleine Nachrichten. Der Sittlichkeitsverbrecher Weider,
der bekanntlich in über zehn Fällen Frauen und Mädchen ver-

bezw. geſchändet hat, ſollte am Montag morgen
Uhr von Gommern nach Magdeburg transportiert

Jn der Nähe des Bahnhofs jedoch entwich 'er; den
langem Hin und

Herrennen, des Verbrechers wieder habhaft zu werden. Er
wurde unter beſonderen Vorſichtsmaßregeln und unter ren
Andrange des Publikums um 12 Uhr nach dem Bahnhofe b
dprt Beide Beine brach in Torgau ein Fähnrich, dereim r der Huſaren mit dem Pferde ſtürzte.
Der Verunglückte mußte nach der Stadt gefahren werden.
Der Landwirt Schmeißer wurde nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr
auf dem Bahnkörper zwiſchen Jlversgehofen undStotternheim von einem Güter uge überfahren und
W verletzt. Er war bei der Bewachnns ſeiner
Felder auf dem Bahnkörper eingeſchlafen. Am Montag
abend ſtieß auf der Chauſſee zwiſchen Schwarzburg und
Zunge r ein Automobil mit einem Holzfuhrwert
priewe Der Lenker des Holzwagens wurde ſchwer verletzt,
as P auf der Stelle getötet, der Wagen ſelbſt zertrümmert.

Der Automobilfahrer, der ohne Schaden davonkam, iſt S An
eige gebracht worden. Jn Eineborn bei Roda (SachſAltenburg) brach am Fyntzg im Wohnhauſe des Arbeiter

Bürgold Feuer aus. Die Eltern waren abweſend, und zwei
Kinder befanden ſich allein in dem verſchloſſenen brennenden
Hauſe. Jm letzten Augenblick drang der Mühlenbeſitzer Koch
in den Raum ein, wo die Kinder ſich aufhielten und rettetg
2 eigener Lebensgefahr. Das Haus brannte vollſtän

g nieder.

werden.

Gemeindezeitung.
Landsberg, 15. Auguſt. Anſchluß an das Bitter

felder Elektrizitätswerk. Die hieſige Stadtverordneten
Verſammlung hat ihre Zuſtimmung zur Abſchließung eines
Lieferungsvertrages mit der Allgemeinen ElektrizitätsGeſell
ſchaft zu Berlin erteilt. Noch in dieſem Winter ſoll Lands
berg von dem Filialwerk Bitterfeld aus mit elektriſchem Licht
und Kraft verſehen werden.

Zörbig, 16. Auguſt. Das Projekt der Kanaliſa
tionsfrage iſt von den Stadtverordneten wegen der hohen
Koſten vorerſt fallen gelaſſen.

Aus dem Reiche.
Kaſſel. Prügelei87 einer Anzahlaing entſtand bei einem

in einer Jrren anſtalteglingen der den



e er ve St. h auf das Sericht und Schwört das Sie nicht er
a tet n r Dah nihe die Hoheſchale wen kein Kenntnis und kein Bi Den ſorgen er denehe er Pro 17.“Aſſgre Je mer vom Regiment geachtet wird e d an 2rzutehe en Angetlagt war e der e r e drei me n Redakteure ne T i e r 17. nn e ner, er vr e Le aus die an v e t ina3 n en antee cLetzte Jachrichten. enerren, die ſich dort zu ſpäter Stunde S rei ichem z in r es. als Soldat u ger er e

Revolution in Rußkand.fanden J u dere J. e ſt Die n der ſeit W mit z Bajonett erſtochen.e Einſä Warſchan, re ochen der Sän unveren. a W n n S ragrt ein Reden r war bewachten Lilp benageſuge
e u Arbeiter, e unter en nund Siatt ans e ebun d. habe, wurde von ihnen die r wieder r Die bis Sonnabend nicht r Je u z nb er Se h ſehr a r den rer den Arbeiter ſind itiv entlaſſen d Wer nacht wurden Auf bot eißgerber Gr e und un Frühauf

b man acht ſei ein derartig relativ ho a v 18 Gießer dieſer Fabrik verhaftet den lezten Tagen (gfſfenſtr. 6 u. 19. Invalide S e u. Amanda Borchardtdig ausgeſchloſſen. Ändererſelts mußten r vig a wurden ein paar hundert e gen die dem Bund (Scharrenſtr. 5 u. Kl. Sandberg Verwalter r u. Jda
die Pinke des öfteren 30 bis 40 Mark enthalfen uweth ſozialdemokratiſchen atte an ch ren, arretiert. Se (Proſigk u. Südſtr. 51). l geheee ohrhardt u.
n Auch ein Sachverſtändiger wurde vernommen. c re Petersburg, 17. Auguſt. Nowoje Wremja beſtätigt, datrae a Krajewski (Viktoriaſtr. 38 u. Rud. Haymſtr. 32 Bergärte: Angeſichts der geringen Einſätze könne man die 551 van smanifeſt am 19. Auguſt erſcheinen wird. Nach a eſor Hammer u. Frida K vei (Königshütte u, Eisleben).

Sie ſehen Der a Aue en atte ſagten Meldung ſoll Adniral Nebozatow ge chen. e See Belche Secex Gaxr
nſehen er nger Serhandlng auf G Scimd der x laſtenden Ware Pee fahre ertvankt ſein ſtraße 21 u. 23). p Fabrikant Kligermann u. Eliſabeth Spatzier

en, die auch eidlich et ſeien daß der beſchuldigte
beim Spiel niemals zugegen geweſen ſei, ein frei-

43

Krieg in Oftaſten. a u. Luiſenſtr. 18).Geboren: Werkmeiſter Goldſchmidt S. (Merſebur r 119.
ſprechendes Urteil. Wenn er aber auch fernerhin nichts ſieht Tokio, 17. Auguſt. Der ruſſiſche General Liapunow mit ekorateur Quinque T. (Parkſtr. 6). Srkcrr Schmiadykann alſo das Pokern luſtig wei ergehen. fünf Offizieren ſeines Stabes ſind als Ceſongere in Tokio Zeit 20). gſtaſſ re Sag r J

Frankfurt a. M. Jn Erbenheim fand ein ſchwerer geſtern angekommen. Dem General wurde ſein Degen ge geh n re S and n n. Täwin We
h Be n de n laſſen. Von ſeinen Offizieren iſt die Mehrzahl ſchwer er De cahhen Setede De San der e Chatlotentt. 9.t S trankt. Leſer a1 reiberſtraße e rers Jeverleht. Um LAntomobil hatte die Venr- Bingerbrück, 17. Auguſt. Nach einer hierher gelangten v 7). Arbeiters Krauſe T., Wianhaer

J FKaiſerslautern. Bei der Kirchweih in Hochſpeyer erſtach Meldung iſt die Maſchine des Schnellzuges 118 Frankfurt ſtraße 47)J n in Soriwesſgt der soſähr ge Heinrich Schie der
einen Sag rigen Sohn Peter mit einem Tranchiermeſſer.17 Herz. Der junge Mann war ſofort tot.a Jm Stadtteil rge wurde von einer

rzenden Lehmwand der Taglöhner Schle erſchlagen
und dem Taglöhner Elſäſſer ein Bein abgedrückt.

Vermiſchtes.
Schwer zu entziffernde Verwandſchafts-Perhältniſſe.Soleender Seef ei? der Kreuzztg., einem Berliner Re

Wpepte zu ar en: it trauriger Hand ergreife ich die
W et dere das der Ziegeleibeſitzermein Frau was Seine Tante iſt, Seint War e men Vater ſeite iſt meine h ihre Mutter

a in und die Großmutter meiner Frau, Vater Schweſter.
u

gegangen.

er Mutter Vater iſt mein Frau Mutter Bruder undden ſind ſie noch nicht berwandt.

Weißenfels.
Arheiter-Radfahrer- Verein

„Frisch Auf.“
den 20. A imn a Fonntas ugnſt im Reſtaurant „Stadt

Jommerfestn w in 1 genluſtigungennda a e Freunde u. Genoſſen freund
Sohleinit. SSonntag den 20. Auguſt

gr. Gesangs-Konmgzert,
verbunden mit humoriſtiſchen GeſangsVorträgen.

erzu ladet freundlichſt ein A. Weiboel.
rima neuen Sauerkohl

5 offeriert am besten und bIligstenGust. Friedrich, Bärgassse.

Es kostet bei I II d
Max Seifenviiget bei

c

r

e

t

u un

18 zug.

e Apelt,Leipzigerstrasse 8.

NUvritzwinger 3 T
d hWzlzenſtn el1 Ffö. neuer Sauerkohl

1 ering

4 Pf.17p. klarer Zucker

21 Ffg.i7p. Schweineschmalz

z be t h Wage
dis m. Rosenberg,

eiſtſtraße 21, I.

pro
Briketts 60 Pfg.

Pre eine i. 12

ei Gelaß, S

e h ft derJ a ſä r nn auund ſonſtigen hartnäckigen t
Sommel, Lei

Oſtſtrafze

ehandlungs- 39Pietaäts, Zeitz,Ala 12.
Villigſtes Veerliungs Inſtitut

Orte.Grosses er fertiger Särgoe
in allen Preislagen.

h in vorzüglicher Qualitätt 45 f. tallesenes nn
m. b. H.JlechtenKranke h

erhalten umſonſt und portofrei er

Oberweſel entgleiſt.
Witten 17. Auguſt. Auf Bahnhof Witten wurde ein

Rangierer von den Puffern zweier Eiſenbahnwagen zermalmt.
Der Tod trat auf der Stelle ein.

Elbing, 17. Auguſt.
ein Boot mit zwei Fiſchern; beide ertranken.

EStettin, 17. Auguſt.

a. M. Köln, ab Frankfurt 5 Uhr 47 Min. nachmittags, bei
Nähere Einzelheiten fehlen.

Neumünfſter, 17. Auguſt. Der Genuß giftiger Pilze hat den
Tod zweier Kinder des Korbmachers Roſcher herbeigeführt. Die
Eltern ringen gleichfalls mit dem Tode.

Eſſen a. Rh., 17. Auguſt. Jn Wattenſcheid bei Gelſen
kirchen wurde der Bergmann Kosmireck von dem
Remmert in einem aus geringfügiger Urſache entſtandenen
Streit erſtochen.

Rossfleisch.
Dieſe Wo wie immer prima Ware

bei m Thurm,eilftraße 10.

en Juwel
iſt ein zartes, See Gefich Wjugendfriſches ehen, we Dewagf Haut u. blendend ſchöner t.

Alles dies wird erreicht durch:
Steceupferd „Lilienmilch Seife

rgmann Co., Radebeul
h marke: Steckenpferd.

a St. 50 Pf. bei: Heimbold Co.,
Md. sehlüter Nacht. m. Waltsgott Nachk.,

F. A. Patz, Jenßſch.

e

Nachahmungen weingo

man zurück.

Neue Vollheringe
6 eue 5 Pf.

Alfred Apelt,
Leipzigerſtraße 8.

Vom heute ab
c 77 PoſtenR frartirerkauf, u.

lne tnde n
t Ziegent eder Ham. Knopſtiefet 4.80,

t Ziegenleder Pam.-Knopfſchuh 3.60,e e pangenKen 4. 50
n

F. KlopInh. H. W
nur re rer e 12.nerkann Wezugsqueſe

r Schuhwaren. W

Briketts in Fuhren u. im ein ne
a 65 Pf., auch für Winterbedarf,liefert frei elaß
Karl Hdebrand, Thürin ger 26

Vom 1. Oktober re
1 Sofa billig zu verkERrkurt, Jakob r 42 pt.

Auf dem Mückendorfer See kenterte

Jn der Nähe von Kolbey iſt der Fiſcher
kutter Maria aus Stettin mit drei Mann der Beſatzung unter

lir We Lanh
boren:gerGroße

nvaliden

W Brömme
T. (Triftſtraße 9).

unnenſtraße 31).
orben: Steinſetzers Paarſch T.

rivatmanns KlepziDriſtſzger Blet S,
arzt a.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Auguſt.
gtg gloſſer Schau und Emma Schönau

chsbergſtraße 9).e Hottenrott S.

(Triftſtraße 9).
Gnef Fpu- 57 erlinerſtraße 32).M. Schiller aße 27). Kreistier

D. Enke, 65 J. Eei ſtraße 5).

,;„J -„JVerantwortlicher Redakteur: Arthur Molkeubuhr in Halle.
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Partei Sekretarigt für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und r von 9--1 Uhr,nachmittags von 4

Gasthof zur Sonne

Teuchern.
Zu meinem am Sonntag den 20. und

tattfindendenMontag den 21. Auguſt ſt

Kinzugs Schmaus,
ladet freundlichſt ein

Aldin Stöhnr.
Bedienung von zarter Hand.

Streckau „Glück auf“,
Sonntag den 40. Auguſt 1905,

von nachmittags 3 Uhr an

Konzertmit darauffolgendem

Balldes Turnvereins zu Streckan
wobei mit guten Speiſen und Ge
tränken beſtens aufwartet

Alb. Zangoh.
Gaſtwirtſchaft

Zum Leuchtturm.
Mache auf meinen vorzüglichen

ttagstis chaufmerkſam. Fr. Thiemteke.
X 1. a r Halle a. Sx Auguſt bis 3. Sept. cr.x auf Ter mere
x r. 74):3 Bayr. Sberkänder Wauernkapellen

in Rationaltracht. 30 bayriſche
8 Kellner in Originalkoſtüm.

Ver rerder Lebensmittel de er Skönnen Platz erha lten.W „Polksfeſt“ an u
grieg A. O. r 20.
B. Vom 20. Auguſt ab täglichL vo 9-12 und 3-—8 Uhr iſt

das KomiteeBureau auf dem Feſt
platz geöffnet.

Aanarienvög ögel.
onnabend u. Sonntag

t Kanarieienhähne und
en zu höchſt. Preiſen
im „Zentral-Hötel“,

Rartels.
Strickmaschinen

ſowie Auskunft über ſolche
lt die Maſchinenſtrickerei von

imterstein,Nikolaiſtr. 6 (Händelhaus)

Bekanntmachung.
Unter re T ere hiermit,

daß ich eskau nich duwarne aber die Perſon,rücht ausgeſprengt hat, die u unter
laſſen, da ich ſonſt cichtich Porgehe ſt

Frau Schwarz,
Hebamme.

S Ein Ring in einem braunen Veder
X täſchchen vom Bahnhof zum Flora

bad verloren gegangen. en

c

hre abzugeben im Bureau
n Lhasig e o.

tag Schlachte nte e.Zacohernitar

Freitag
Schlachte Feſt.

J. Banae,Advokatenweg 30.

echt e feſt.
Fr. Feters

Blumenthalſtraße 27.
G
Jeden Freitag: Schlachtefeſt.

Minna BRernhbardt., Kutſchgaſfſe 1.

Arbeits mädchen,
nicht unter 16 Jahren finden loh-
nende Beſchäftigung bei.

Dr. Pollak Co.,
MetallLuxuswaren- Fabrik.

Töpferplan 3.

Kindersegen

und kein Ende.

Ein Wort an Arbeiter.Preisl aeneeee
Xachruf.

Am Sonntag den 13. Zuguſt
abends 12 Uhr verſchied nach kurzem
ſchweren Leiden puſer treues, lang
jähriges Mitglied

Albert Saalmann,

Deim Alter v P rMöge e die Erde leicht ſein

der Vorſtand des Zentral Verbandes

der Raxrer Deutſchlands, Zweigrerein

Halle a. S.

CodesAnzrige.
Mittwoch nachmittags 8 vſchied unſer rege Sohn be vew

im nicht vollendeten 2 Lebensjahre
Dies zeigt tiefbetrübt an

Jm Namen S interbliebenen z
Ko.Allen u und Bekannten die

rege achricht, ab n de0 Uhr unſer lieber ruderwager u. Onkel, der Maurer Kari
Voigt, nach ſchwerem Leiden in ſeinem
24. Lebensjahre ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten die trauern
den Krterb Felſenſtraße
Famüie Max Vo enſtraße 5.Die Beerdigung findet Freitag nach
Fitzgege Uhr vom Giebichenſteiner
Friedhofe aus ſtatt.

r

und für die Inſerate verantwortlich Auguß Groß. Druck der Halleſchen e e E. G. m. b. H.) Halle a.
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